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4 

i>enker 4br alten und müdera ZeH im Gebiete. 
4^r tM wi flfU e «ifld MriM ikfiin aUgwieiBM Um-t 

li^en imch bis jetzt in Deutschland noch We- 
mg gekmhi mi ge)wttr4i|^^ 4m# HiMrrerrtändniftge 
wd fiinMWglieilMi Aiiek bei wmak ^nklgmoalm 
JUiymem hätiiig Y«ltMiaeii. V4eleü4st d9^.4il4eii-r 
dhüi 4m >im0 Mhier HiM hegyorgegtimgüaiH 
HMiim^ttteii des Wilstens mMs als vet^Itete^r 

der nr Nefira^ »Ue^ Beüektadeii IMifli:^ 

iWnfifeie ^hen «üt 0eib$tg<ellkliig^iii tt^chiiuithe.^ftr- 
jNif herab ^ »als 4i«f mA^deatimde £i«eli9klin|9l&^ 
die das Wi&^sen nicht f(H>d0rteii. Die echätflbe*- 
ti^ii kliMriscbeiiiy kriÜ0riieB mi pUM^dien Ar*, 
b^itea attfeiMtehlieier neuerer jüdi&dier Geiebpten, 
Ui«k>i»fte 4m reic^hhaitigen Schacht jttdiMh^ Wie- 
4anaoliaft au Tage fövdeitai^ ntid theik ¥il aai- 
ffliigfeidi, (Mte in vtfschie^|fiiea ZeittK)bltflea imd 
SmycdopidiaH MMlMNiat^ um in atte 4U ÜMiae 
l^rangen %u bein, wo es Noth thui, eingesogene 
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VorartiieUe n beseitigeii; eine Geschiehto der jttdi-* 

sehen ReDgionsphilosophic und Doo^iuatik. einzelne 
Monographien abgeredinei, exidtirt aber noch gar 
mAt In fimangelung eines solchen umfessende- 
ren Werkes war voriäuüg aiindesteus eine Skizze 
wiUkoBHtten; idi entoeUoss mich daher , den Auf- 
forderungen einiger Freunde folgend, die 1849 in 
Paris erschienene Schrift ^La phiiosophie chez les 
Mfs par S. Munk^ (Bibliottekar an der NiMonal- 
bibliothek zu Paris und Verfasser mehrerer ausge- 
neiehneler wissensohiMioher Werke), die ursprüng- 
lich im „Dicüonnaire des sciences philosophiques^ 
.«Ihatoi war nnd dann miiZusäfnen besonders ab* 
gedruckt ward, ins Deutsche zu übertragen. Zur 
Förderung des Verslündfiisses für viele Leser, so- 
wie um Httancbe neuere Ergebnimie der Forschung 
(theilweise — wie namentlich in Bezug auf Sam. 
(BeafSBH — ans Meren UandichriftM geschdfl^ 
die ich in Oxford einzusehen Gelegenheit hatte) 
mäsuibeilen , oder auch um meine vom geehrten 
Herrn Verfasser ndtonter abweidienden Aasiditett 
aufzustellen, fügte ich dem Texte ^ erläutern de 
«ttd ergftnnende Anmerkungen^ himUb 
Es versteht sich, dass hierin der Gegenstand nicht 
ersdiöpfk werden konnte. Dto Verfiasser hielt sich 
überhaupt mehr an den BegriiT Philosophie im 
eigentlichen Sinne, d. h. er ging bloss auf (tiejem*- 
gen Leistungen ein, die mit Bewusstseln ab 
philosophische Erzeugnisse hervortraten; eine hi«- 
storiscke Darstelhing solcher rettgteeen DogiMn 
und Anscliauungen aber , die , obwohl phiicsophi- 
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scher Natur , doch ntehl in diesem lichte ersdiei^ 
neu wollten oder zum Theii ^gar gegen die sich 
bewimte philosophisdie Aoffaisnng antipodkielr mt- 
traten 9 lag nicht in seinem Plane und er erwähnte 
rie nur beüänfig. Eine «osfiilhrlichwe Balmidiehnir 
dieser Parlieen, sowie mancher hierher gehöriger 
religionsphilosopinscher Doktrinen würde sonach 
den Umfangf meiner Anmeriningen tber die Gebühr 
erweitert haben und bleibt daher besonderen „dogr 
mengesduiditKchen Abhmidlungett^ vorbehailm. 

In der Skizzirung der Kabbala (Anm. XV) 
bin ich der klaren Darstellung in etinofli firlibern 
Anfsafsse des Verfassers gefolgt, obgleich ieh woU 
weiss, dass man in neuester Zeit wieder dahin ger- 
langt ist, den myatifisirten Doktrinen derselben eiM 
dem reinen Bibelglnuben mehr adäquate Bedeutung 
geben zu woUen« Abgeeehen aber^ daaa selbet 
diese, besonders von Joel (Religionsphilosophie 
des Sohar , Leipzig 1840} , mit niclA m verken- 
nendem Sebarfafame und vieler Saehkeimtiiisa dufdi*- 
• geföhrte Auffassung, nach, dessen eigenem Ge- 
ständnisse (S. 174) nur durcb eiae. f^ine 
tr r e n z 1 i n i e von dem pantheisirenden Standpunkte 
sich unterscheidet 9 wie dies auch aaa.der JSrklä«^ 
mng der 10 Sephireth von R* Asriei (vgl Jfel- 
Iinek, Beiträge zur Geschichte der Kabbala 1. 
Heft a 68, %. Heft S. 38 ff.) erbeUt und daher 
manche der vorzüglichsten Kabbalisten seit dem ^ 
16. Jahrhundert daran irre wurden: so ImAen auch 
jene apologeHseben Auslegungen zum Theil an 
Widersprüchen und bedürfen noch weiterer Krör- 
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ftur zu zeig^en. wie die Kabbala m ihrer hislori- 
erdhw 8lwiBk«lmig a a m»< wonieA ist und 
miriiü i^eMmlMie ^OiMifleipiMeeii ftbr dea rafaun 
Jtooatheieiiiits daraus erwackien könii«a lutd 
um SIhoH .(iM dea Ctektirem imd Adepton von«- 
gper JahrhuiMkerie) ^K>a erwaohseii t^iud; diese 
ThMetcheft ^äliitieii von Jumier Ante 'OhgeMDgiiel 
werden. 

Ae 4er Abdruck dieear bereite vor aiehrereii 
MoMMi lAl^eedttsBeenea fioMft eieii •ohne meine 
6d»dd verzögert hai^ eo ttorf ^e« nicht befremdeni 
Minn auf iwviiecliea ewoineniene intemsiante U*- ^ 

tcr^riscb« Arbeilüu iiicht aUeiiifaalben eingegan- 

Ble fc alii i Mdbt n Anmerkan^eii 4iee Veffaesere^ 

niMl 3jpeaieU Itierarhietomcban luiiaUs nebst eüu- 
gm <Mi !QHr aioyedciialleian JSaMman ^ eind «war 
in die forilatviende XuniiHenireihe der Anmerkun- 
gen mit «i^HüManea , «bar ale beeeadfireir An«* 
hang an denSddaee gereist worden; einige kteioe 
Aeaderun^n und Zueütze im Tette ^ die mar Sk 
d m il a a lui Lenet mmgänglioli acUenen^ Warden in 
( ) eingescidosaen« — 

Dresden, im Jmiat 1852. 
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Mao bittet dea geehrten Leser, besonders nacbflt^eii(ie, durch 
EntfernuDg des DruckQrta eiitoUndeiie Druckfehler gefUligsl ver- 
bessern KU wollen: 
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Die in der fortlaufenden Nummeroreihe der An- 
merkimgeii auf die im Anhange befindlichen Anmerk.. 
des y erfaraen gemachten Hinweisnngen sind von S. 26 
Aum. 55 bis S. 37 Anm. 91 Jedenmal am eine Zif- 
fer weiter n rftcken, so dass es S. 26 Anm. 55 

nicht Nr. 14 sondern Ar. 15 und so fort bis endlich 
S. 37 Anm. 91 nicht Mr. 38 sondern Nr. 39 heissen 
mnss. — 
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Go tt erkennen nnd ihn der Welt »a er* 

keimen ^eben, dies war die dem jüdiscbea Volke 
gewordene Aufgabe. 

Aber dorch die Eingebungen des GlanbenS; durek 
dne ohne eigenes Zuthon ihm gewordene Offenbamng 
ward dieses V^olk zur Erkenntniss Gottes geleitet; nn 
das menschliehe Herz, an dessen moralisches Gefühl, 
an die Binbildungskraft sich wendend, suchten die 
Weisen nnd Piropheten der alten Hebrfier den Olanben 
an das einzige Wesen, den Schöpfer aller Dinge, 
zo unterhalten und zu verbreiten. Die Hebräer such- 
ten nicht in das Geheimniss des Wesens zu dringen; 
das Dasein Gottes, die Geistigkeit der Seele, die 
Kenntniss des Graten und Bäsen sind bei -ihnen niehl 
die Erfolge einer Reihe von Schlüssen, sie glaubten 
an Gott, den Schöpfer, der sich ihren Vorfahren geof- 
fonbart hatte und dessen Dasein ihnen über menschliche 
Vernunftbeweise m stehen sohien; ihre Sifttliehkeil 
entfloss natürlich aus der Ueberzeugung, aus dem 
innersten Gefühle von eineui gerechten und guten 
Gotte. In ihren Büchern ist daher keine Spur jener 
metaphysischen Spekulationen, wie wir soMie bei de» 
Indlem und Griechen finden, sie besitzen keine Philo« 
Sophie in dem Sinne, den wir mit diesem Worte ver- 
binden. Der Mosaismus, in seinem theoretischen Theiie, 
bietet uns weder eine gelehrte Theologie noch ein 
philosophisches System, sondern eine religiöse Doktrin, 
der man die Offenbarung als Grundlage gab. 

1 
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Inzwischen gehören mehre Funkte dieser Lehre, 
obgleieh ia poetneherFormdargeilialily doch onstreifif 
in das Gebiet der Philosophie, und man erkennt darin 
das Streben des menschlichen Gedankens, gewisse Pro- 
bleme des absoluten Wesens in seinem Verhältnisse zum 
Mensehen anfldaen zu wollen« Die Exiatens des Boaen 
in einer Welt, die ihren Ursprung einem Wesen ver- 
dankt, welches das höchste Gut ist, erweckte haupt- - 
sächlich das Nachdenken der hebräischen Weisen. — 
Wio ial on mögliirh^ die wirUiebe £xioteni& des Bösen 
^ soBolasaen, ohne Jenes Weseni von dem kein Böses 
ausgehen kann, in gewisse Gränzen zu beschränken? 
Und wie kann man solche Gräm&n annehmen, ohne die 
Kanheü des absoluten Wesens zu iiugnen, ohne m ddea 
BtatiKinoa na kllw'i Daa Böse, erwiedert die «oa»* 
iaehe Lehre^ hat beitt wirUiehea Daaeifi; ea eidstirt 
nicht in der Schöpfung, die, weil von Gott nusge- 
gangen, nicht derSits des Bösen sein kann; so heisat 
aa in jeder Schöpfungafierkido: i,Gott sah, daaa oa 
l^ül meu"^ >) Daa Bfiae tritt erat mii der InteiHgoM 
in die Welt ein, das heisst: in dem Augenblicke, wo 
der Mensch, als geistiges und moralisches Wesen, mit 
der Materie m ringen bestimmt ist. — £a erfolgt dann 
üln Znaammenatoaa des gaiatigeii wni dam auUnriallen 
Mnzipe, woranadaiiMsekarvorf(^ht| denn der MenM^^ 

mit sittlichem (SefÖhle begabt und frei in seinen Bewe» 
gnngen, soll sich bestreben, seine Handlungen mit dem 
höiriialen Gute in Sinklaog m bringen ; Ifisst er sich 
alwr von der Ibterio aberwindfln, ao wird daa 
dmeh' ihn hervorgebracht. 

Diese Lehre vom Besen, im dritten Kapitel des 1. 
Buch Mosia enthalten , ist mit der Doktrin von der 
WUUnafreihetti «Inar der Grandiehran dea Mo- 
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- I - 

«iHsmii9> Mi(«.e0P9ii^s(« «v«riMnid€«, Der ÜMMb fmmM 
abs^M^ 'FfeÜNtii HU Oebnuiche seiner Fähigkeitann 

^das Leben nnd das Gute, der Tod und iks Hö$e sind 
ia seineuU^adeo.^ C^JUos* 30, t9«— i%i £^ i»t wm^ 
tjfi dijose Uttkre von hier aas^bw niilni^e«^;. ihr 
habep die Juden die aMnni^faeh^n .|Ail«fSl>phMliPI 
Doktrinen fremden Ursprungs, ^velc^le sie in ver^cbi^ 
denen Zeiträumen annahmen, stets nnd r^eordnet. — 
Die JSntwickelup^ dieser Jbehre in ihreu Q<^Hiehii^M 
ftur güttiicfaen Vorsehunj^ und mm Will^'Gfiititieilr 
der eioKigen Ursache der SohöpfoBn^, ward veq den 
jüdischen Weitweisen aller Zeiten als ein^r der widn 
tigslen Gegenstände des Nachdenkens bQti^flhAM 
(MeimoQides, Mere Nehfichiia 1. 3» e« 17^^} 

Die Weiaen bei den alten Hehrliern .nn^ Ah^^V^ 
beschränkten sich die Dichtkunst und jene praktii^e 
Weislieit anzuhauen, welche die Ori( ntaU n gern ii^ 
die Form von Parabeln, Spnichwöitera 4IiQ^ mths^ 
einkleiden» Die Beligion der Hebräer ^ewährle ,4ßlk 
eigeotlieh iibüesophifiehen Spekuktionen keiaen Bamm 
In den Versammlungen der Weisen reffte man zuweileil 
Fitagen hoher phitosophisoher Tragweite an, abc^c^uv^ iiei^ 
hwdelte eie vom religiösen Geaiebiapiinlf|pi:ml liA 
foetischer Fonn» So sehen wir as» B*.m Bjjphe ÄiQ'li ' 
eine Versammlung mehrer Weisen, die die Piol^emci 
der göjttlichen Vorsehung und menschlichen Bestim-* 
miing aa^uiöaea versuchen. Nach l^ipig^r er^tg^omi^ 
l&rörlemng ersciieioi Gott selbst in eine»: 0O]>vMtÖ9 
. and klagt die Verwegenheit der Mensehen «n, die geti 
keimen We<xe der Vorsehung bein-theilen zu wollen. 
Der Menscji kann die Werbe der Schoptus^ i^uiv mijt 
Erstaunen h^t^h/mn in d^ec üi^^r H i^n 

tiefes Geheininifli9 wie verniliQhte er^ da die aii4iirchn 
^ringlicb^ Absichten der göttlichen Vorseb^i^ j^o^ 
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die Regierang desWeitgebäades zu beurtheilen? Der 
Mensdi ist Bicht im Stande, die Wege des unendliehen 

Wesens zu kennen, er soll sich vor dem Allmächtigen 
beugen und seinem Willen sich unterwerfen! — Dies 
ist der SchlussleiursaU des Buches Hiob, welches 
enlschiedeii eine rein religiöse Tendenz hat ond der 
nensdiliehen Vemonft za wenig maeht einräamt, am 
die philosophische Spekulation zu begünstigen. Das 
Buch Koheleth Prediger Salomonis 3, fast zu dem- 
selben Resoitate geUngend, zeigt Sparen eines darch- 
daehten Skeptizismus, und setzt bereits gewisse 
Bestrebungen des Denkvermögens voraus, deren Unzu- 
länglichkeit jedoch der Verfasser erkannt hat 5 er spielt 
sogar (^12, l^^Js^t „Ueberfluss von Büchern^ 
an, worin der mmischliehe Geist über seine Kräfte 
gehende Probleme zu lösen versucht habe« Aber dies 
dem Salome zugeschriebene Buch zeigt uns durch 
Styl und Ideen einen Zeitraum, wo die Hebräer be- 
reits den Einfloss fremder Civilisation in sieh anfge* 
Bommen hatten; es ist unstreitig erst. nach der baby- 
lonischen Gefangenschaft abgefasst und man kann da- 
her in keiner Beziehung auf den geistigen Zustand 
der alten Hebräer einen Schlnss daraus ziehen. ^3 Das 
babylonische Exil und die ihm folgenden Ereignisse 
brachten die Juden mit den Chuldäern und Persern in 
Berührung, welche auf die Civilisation und selbst auf 
die religiösen Giaubensansichten der Juden einen ge- 
wissen Einfloss zu üben nicht verfehlte. Der Einfluss 
der in Zend-Avesta enthaltenen Glaubensansichten 
wird bereits in einigen Büchern des A. Testaments 
wahrgenommen, namentlich in Ezechiel, Zacha- 
rias und Daniel« — Die wahren Anbeter Jehova's 
empfanden gegen die Glaubensansiditen der Perser 
nicht jenen Widerwillen, den sie gegen die anderer 
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heidnischer Völker kond (haten. Die Religioo des 
Zend-A Vesta, obgleich sie keinen uDbedingteo Mono* 
theismas lehrt, ist doch dem Götsendienste eben so 
feindUeh wie die jüdische Religion. Die Geistigkeit 
der persischen Religion bewirkte, dass die Juden in 
ihren Beziehungeu zu diesem Volke weniger zurück- 
haltend waren, und viele persische Glaubensanaichten 
nach und nach bei den Juden volksthumlich wurden. ^} 
Der Parsismus enthält jedoch zu wenig spekulative 
Bestandtheile, dass er filr sich aliein die philosophische 
Spekulation bei den Juden hätte erzeugen können} 
der herrschende Charakter in den Schriften der Juden 
tmter den persischen Königen und in den ersten Zei- 
ten der macedoiiis( hen Herrschaft blieb in der That 
auch wesentlich noch derselbe, wie in den vor dem 
babylonischen £xile verfassten Schriften. Erst der 
bmifige Umgang mit den Griecheu und der Binfliias 
ihrer Civilisation erzeugte bei den Juden nach und jiach 
dl II Geschmack an metaphysischen Spekulationen, Die- 
ser Geschmack ward, nnmentlicii bei den egy(itischen 
Juden, durch das Bedurfniss unterhalten, ihre Religion 
in den Augen der Griechen zn erheben ; sie vervoll- 
komuineten die Interpretation ihrer heiligen Schriften, 
stellten ihre Glaubensansichten, Gesetze und religiösen 
Zeremonien unter einem erhabenem Gesichtspunkte 
_ dar, um ihnen die Ehrfurcht des Volks, in dessen Mitte 
sie lebten, zu gewinnen. 

Schon in der, den „Siebenzig" zugeschriebenen 
grieehischen Uebersetzung des Pentateuchs, unter dem 
Namen „Septuaginta» bekannt, welche bis zur Zeit 
der ersten Ptolomäer hinaufreicht, ^} finden sich zahl- 
reiche Andeutungen allegorischer Auslegung und man 
entdeckt darin Spuren jener griechisch - orientalischen 



4)Aninerk. d. Uebers. IV. 
5} Anmerk. d. Uebers. V. 
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Philosophie, die sich seitdem hei den ftlexaiKlrinischen 
Joden entwickelte nnd deren Uaiiptreprai^entant für 
HUB P4i i 1 0 ist « J Unter der Heg^ieriniji^ des PtolmüM 
fhilometor war jene Philosophie bereits sehr susge«* 
bildet, Wie sich diess aus einigen noch erhnllenen 
Fragmenten des jüdischen Philosophen Aristobul erken- 
nen lässU 3 Auch „das Buch der Weisheit"", dessen 
Abfilssiingsaeit nngewiss ist.^) das aber unstreitig 
von einem alexandrinischen Juden herrührt, hat dentliche 
Spuren davon. Die Grinuilehre dieser Philosophie 
tässt sich in Folgendem /zusammenfassen : „ Das gött* 
Hehe Wesen ist von se absolater#VoilkonnBenheit, dass 
es dlirdi keine, dem menschlichen Oedanken begrdflichea 
Attribute bezeichnet werden kann; es ist das abstrakte 
Wesen ohne Manifestation; die Welt ist das Werk 
gewi^^er Zwisehenkrafte, die an der gdttlidien Essen 
Aarlheit haben niid dnreh welehe allein Ootl sich kimd 
thot, nach allen Seiten hin nn7$ähli<::e Strahlen ver** 
breitend. Durch dieses Mittel ist er überall gegen- 
wärtig und handelt überall, ohne dass die von ihtn 
Bosgeströmten Objekte auf ihn einwirken. Man er-> 
kennt in den Entwickeinngen dieser Lehre, mindealeHS 
in der Weise, wie wir sie in den Schriften Philo^ 
linden, eine eklektische Philosophie, deren Grundbesumd- 
Iheile sowohl den hauptsächlichen Systemen der Grieehen 
als gewissen orientalischen, auch bei den indischen 
Philosophen verbrcittteii Theoriecn entlehnt sind, de- 
ren historische Ableitung uns jedoch noch nicht hin- 
reiciiend bekannt ist. 

' Obgleich diese Philosophie wesentlich phantastiseh 
ist und laut erkUrt, dass Ooü das einzige thätige 



6) ADinerk. d. Ueberi. VI. 

7) AQiiierk. d. Ueberi. VII. • 
8i Anmerk 4. Uebcra. VIII. 
9) ADmerk. d. IXebers. IX. 
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Rrinzip in der Welt sei, und jede Bewegung unserer 
S^ie durch göUliclien Antrieb bewirkt werde; 89 
erkenot «te doooodi die sneo^c^li^ Freüieiiiii.mike-' 
dUagier Weise an, and wird auf die GefUir hivji 
inkonsequent zu erscheinen, durch ein moralisches und 
«eligiösee Interesse dahin gebraieht, um dene^ — wie 
edfeui beaterkl^-inJudenihenie gmndeitididiiii^ Prio^sif» 
des freien Willens so hujidigea. 

Die egyptischen Juden wussten dieser eklektischen 
Philosophie einen eigenthümiichen Anstrich zu geben, 
und baoeteu sie mit solchem Erfolge an, dass man si^ 
«pAter Süweilen nk vfiUige Onginaldenker h^itn^^it^^ 
Min gmg so weit^ in Pythagoras, Plate und Arieto- 
teies Schüler der Juden zu erblicken. Die von ver- 
schiedenen iüdischen Schriftstellern mitgetheilten Fabqln 
tyber die swischen mebren grieehlsdieA Philoee|i||fai 
und den Jädtsehea Weisen stattgehabten Beaiehungen 
haben ilire Quelle nicht in dem Nationalstolze einiger 
Rabbinen, sondern sind sehr alt, und waren von lieid- 
iiisclieB Hod christlichen Schriftstellern 
verbreitet worden. JmepimXe. Ap* i* U e^.tSL) 
ond Kosebiee Cp>^<V* ^vang. I. IX. e. S«) tiieileo 
eine Stelle von Klearchus mit, einem Schüler Aristo- 
tc^ies', wonach Letzterer in Asi«a die Bekanntschaft 
eines Juden genaeht hatte , mit welotie» er iber 
philosopbieehe Oegettstände sieh nnterhielt nndveiideni 
er mehr gelernt zu haben zugestapd, hIs dieser V09 
ihm gelernt liaben kannte. 

Nneh Nameoias von Apamea war Plate ideUs aodett 
als der attiseh apreehende M^aea^ daea be- 
weist, welches Ansehn die von den egyptischen 
Juden eingeführte Auslegungsweise erlangt hatte. 

Aach die palMineaeisdien Jaden aelitea der heUeak- 

10) Amwrk üeber«. X. 

11) 8telie AnhiiBg: Asmerk. d* Verf« It 
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neheii CMMMiM nieiit fremd bleiben« Waeh 4er 

Schlacht bei Ipens f301 v, Ch.) war Palästina erst 
fast ein Jahrhundert hiniiurch, einige kurze Zwischen- 
r&anie abgerechnet unter der Herrschaft der Köoige 
Yon Egypten ; ee maseten daher hiafige BerihmngM: 
zwischen den Joden beider Lftnder stnltSnden. '^^^ 
Später unter der Herrsciiaft der syrischen Könige ward 
der Geschmack an griechischer Civilisation und grie- 
giscken Sitten so überwiegend, dass die Jüdische Reii« 
gktn den grossten iSefahren ausgesetzt war, bis end^ 
lieh Antiochits Epiphnnes' Tyrannei die von den Mak- 
kiibäern !)L\\ irktc energische Reaktion hervorbrachte» 

In den Schulen oder Sekten^ die wir unter den ' 
makkabfiischen Fürsten in ihrer vollstündigen Eat^ 
Wickelung antreffen, ist der Binflnss der griechisefaen 
Dialektik nicht zu verkennen. Die palästinensischen 
Juden t heilten sich damals in zwei Sekten : Pharisäer 
nnd Saduzäer, Ersiere nahmen die von der Zeit ge^ 
heiligten Gianbensansichten, Doktrinen und Uebnngeii 
an, suchten ihnen dadurch einen antiken und göttlichen 
Ursprung zuzuschreiben, dass sie solche als vom höch- 
sten Alterthome übei*tragen ausgaben, oder dass sie 
das Anslegmigssysteni, wodarch sie anüie heiligenTesie 
geknüpft wurden , aof Moses selbst zarfickfahrten. i') 

Ist zwar nicht zu läugnen, dass diese Sekte man- 
cherlei Glaubensansiehten und Hebungen sanktionirte, 
die den Chaldüem ond Persem entlehnt waren, so 
hatte ihr Aoslegungssystem doch den Vortbdi, den 
todten Buchstaben Leben und Bewegung zu verleihen^ 
deh Fortscliritt und die Entwi( keluiifi: des Judenthums 
Btt begünstigen, sowie den theologischen und philo«» 
sopbisäien Spekniationen \m den Aufgeklärten Geistern 
Antritt m gewähren« — DieSadttsäer hingegen, wel» 



12) Anmerk. d.Ucbcis. XI. 

13) Anmerk, d« yebers, XI |. 
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die Animhme der mündlichen Ueberiieferung ver- 
wagerten und die in der Sebrift meht aosdrncklioh 
aosgesfiroeheiien Doktrinen verwarfen, foertnbten dn« 
durch den Mosaismiis der darin enthaltenen Botwidce- 
liingskeiine. Sie gingen so weit, die Unsterblichkeit 
der Seele, so wie jede Einmischung der göttlichen 
Vorselning in die mensehtliehen Handlangen, als mit 
dem Prinzt|ie der Willendfreiheil anvereinbar s« 
läagnen. — 

Unter den Pharisäern bildete sich ein Verein von 
Münnern, welche man praktische Philosophen nennen 
konnte; sie nahmen die Gläabenssätxe nnd religidaen^ 

Observanzen des Pharisäismus an, suchten aber die 
Grundsätze einer strengen Moral, von jener Sekte zwar 
gelehrt, aber nicht immer gehandhabt ^^), vorwiegen 
m lassen. 

Die Mitglieder dieses Vereins gaben das Beispiel, 
dass sie die Tugeml aiisiihten; ein arbeitsames Leben 
und die grösste Massigkeit empfahl sie selbst der Ach*- 
tung des gemeinen Haafene, welcher sie nnr ober^ 
Ilächlich m benrtheilen im Stande war» Sie warden 
E s s e r oder Essener genannt , wahrscheinlich 
von (km syrischen Worte asaya (Aerzte), denn es 
scheint, dass sie sich nach dem Muster eines Vereins 
egyptiseher Jaden, die sieh Therapenten oder 
nach Phiio's ErkUh^mg ^.Seelenfirste^ nannten, gebildet 
hatten. Diese Therapeuten lebten in Einsamkeit und 
widmeten sich der Enthaltung und Beschaulichkeit* 
Die Essäer in Palästina berücksichtigten %war mehr als 
die Tberapevten sowohl in der Religion wie im gesell* 
sehaftlichen Leben die praktische Seite, bekundeten 
aber doch eben so wie jene eine entschiedene Hinnei- 
gung zu dem asketischen und beschauliche Leben* 
Sie interessiren ans hier insbesondere^ weil wir sie 

14) Aninerk. d* Uebers. XIII. 
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Mr die eratoii Bswahfifer mner Mb aiysliachen, halb 

philosophischen Lehre halten, welche sich unter den 
palästineaBiseheo Joden um dieZeii der j£atatohtiiig das 
Chriataiiüiana enlwidieile. 

Aua J^aaepkoa (vam jiid. Kriege 1« t* a. 8«) 
wissen wir, dass die Essacr auf die Engelnatnen gros^se 
Wichtigkeit legten und hesondere Lehrsätze hatten^ 
waraaa aie aki fiehaimniaa machten and wdcha dea ua 
den Verein aufgenommenen Mitgliedern erat nach eig- 
ner gewissen Prflfangsoeit mitgetheilt werden durften. 
Nach Philo (in der Abh: ^ Jeder Tugendhafte ist frei") 
Terschmähten diel^aaäer den logischen Theii dcrPhU^ 
aopUa and alodirten van dem pkyaikaiiachen Thaile aar 
daS) waa vam Dasein Sattes nnd der Entoieluiag dea 
Weltalls handelt. Sie hatten demzufolge eine Lehre, 
worin neben gewissen metaphysischen iSpekulationea 
die EngeUahre eine wichtige Bolle apiella. Wahr- 
sdietnlieh banelea aie die apfiter unter dem NaaM 
Kabbala bekannte Lehre an, die aus verschiedenen 
Quellen geschöpft wurde und weiche die ersten Be- 
grinder der Gnosis inspirirte. 

Der Bmflnsa, den die jndiselien Päiloaophen in Egypten 
nnd Palästina einerseits anf den Neuplatoaismas, ande* 
rerseits auf die Gnosis lihten, stellt die Juden in die Reihe 
der Völker, die an derjenigen geistigen Bewegung Theil 
nahaien, welche die morgen- nnd abeadliadiachen Ideen 
20 varsebmelaen trachtete; in dieser Eigenschaft ver* 
dienea sie eine Stelle in der Geschichte der Philosophie. 

Wenn nun über der Philosophie der alexandrinischen 
Jadoi, nnd insbesondere der Kabbala eine gewisse 
OHginalitäl nicht abgeaprochen werden kann, so aind 
doch die verschiedenen Bestandtheile dieser beiden 
Doktrinen, hauptsächlich ihre entschiedene panthei- 

« 

15) Attinerk. d» Ceber«. XIV. 

16) ADiiierk. 4. üeben. XV« 
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Btisehe Tendenz mit den Jitdenthume in m geringem 
Einklänge, am ihnen denNumen ,,JüdiseIiePhilo^ 

s 0 1> h i c** beilegen zii können. Eine jüdische Philo- 
sophie existirt nicht *^); aber die Jnden mögen 
das Verdienst beAn$|iriichen , eines der Mittelglieder 
gewesen zu sein, wodnrch die spekulativen ideen des 
Morgenlandes anf das* Abendland übertragen wurden. 
In derselben Vermittel ungsrolle werden wir sie später 
noch einmal auftreten sehen. 

Die ersten Jahrhunderte der ckristlichen Zeitredinang 
a^igen uns die Juden in einer dem geistigen Port* 
schritte weniger günstigen Lage. Anfftnglich waren 
sie von dem mit der schrecklichen Katastrophe Jern- 
salems endenden politischen Kampfe ganz abgezogen \ 
später, als ^ nach dem nngtfldLHchen Versuehe des 
Barcoehba die Lehrer, welche der Rache der Homer 
zu entgehen vermocliten, sich überzeugt hatten, dass 
Jerusalem nicht mehr der Mittelpunkt des Gottes- 
dienstes und das Symbol sein konnte, um welches die 
serstreneten Ueberreste der jüdischen Nation sich ver« 
einigen sollten, da war es ihre erste Sorgfalt, die Bande 
zu befestigen, wodnrch die Juden aller Länder als 
religiöse Gemeinschaft erhalten zu werde [i in den 
Stand gesetj^t wurden« — Das religiöse System der 
Pharisfter, dem die grosse Mehrheit der Jaden «nge» 
than ^v;u^ gestattete nicht, mit einer Befestigung der 
Autorität der heiligen Schrift sich zu begnügen^ glei- 
ches Ansehn musste auch den Auslegungeo und tradi- 
tloneUen Entwiekelungen eingerftnmt bleiben, die bis« 
her nur durch mündlichen Unterricht in den Schulen 
sich fortgepllaiizl hatten und von denen höchstens einige 
Iheii weise Abfassungen eiListirten, die auf die Ehre der 
KanontKitit kernen Anspruch machen kennlMlk im 

17) ADBerk. d* üeben. XVL 

18) Annierk. d. Uebert« XYII» 
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ereten Viertel des Steil Jakrhanderts erecUeo eine weit* 

läufige Nammliing alter, von dm phat i^äischcn Schulea 
eingefiüirtea religiösen Gesetze, Gebräuche und Ubser- 
vanzen, selbst derjenigen, die nach der Zerstörong des 
TempeU keine Anwendung mehr hatten. Drei Jahr- 
hunderte wurden hierc^uf dazu ver\N tiuiet. die vcrscliie- 
liciitii 1 heile dieser unter dem Namen Mischna (in 
den Novellen Justinians Aewqwrm bekannten Samm- 
lung) mit Bemerkungen zn versehen, darüber za diskn- 
tiren nnd sie weiter auszufahren* Zugleich beschäf* 
tigte man sich mit einer weitläufigen Kritischen Arbeit, 
um den Text der heiligen Bücher nach den authentischen 
Handschriften unwiderruflich festzustellen und ging so 
weit, sogar die in jedem.Buche enthaltenen Buchstaben 
zu zahlen. In den unermesslichen Sammlungen, die ^ 
wir aus den 5 oder 6 ersten Jahrhunderten der christ- 
lichen Zeitrechnung noch besitzen ^ im Talmud so 
wie in den allegorischen Auslegangen, sind im Ver- 
Miltniss wenige Spuren |)hilosophischer Spekulationen« * ^) 
Finden wir darin oft Uemiiiiscenzen aus der Kabbala, 
so betreiTen sie nur den so zu sagen exotenschen Theil 
oder die Engellehre; das Dasein des spekulativen Theils 
der Kabbala bekundet sich in jenen Buchern bloss durch 
Erwähnung der in „öereschit - oder dem ersten 
Kapitel der Genesis (^der Schöpiungsgeschichte) und 
in der Mercabah, (dem Thronwagen Gottes} oder 

der Vision Ezechiels enthaltenen Geheimnisse.^ "^3 
Die Juden verblieben in demselben geistigen Zu- 
stande bis zu dem Zeitpunkte, wo die durch Mahomed 
und seine Nachfolger in Asien hervorgebrachte uner- 
messUehe Umwälzung, so wie die geistigen Bewe- 
gungen der moslemischen Welt, auf die Synagoge 
mächtig zurükwirckten, und in deren Schosse Kämpfe 



19) Annerk» i* üebera. XVIII. 

20) Amnerk. d. Ueben. XIX» 
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eraeagten, deren Streiter anderer Waffen bednrffen, 
als sie in den talmadischcn Schalen mr Ldsan^ van 

Fragen des kanonischen Rechts, so wie von Gewissens- 
fällen ^^3 handhaben gewöhnt waren. Unter der 
Begiemng des Abu-Djaafar- Almansor, zweiten Ka- 
lifen der abassidischen Dynastie, stellte sieh Anan ben 
David, einer der vorzüglichsten jüdischen Lehrer 
der babylonischen Akademie, an die Spitze einer Partei, 
welche der Autorität der rabbinischen Hierarchie sich 
stt entziehen und das Joch der traditionellen Gesetze 
abzuschütteln suchte. Anan verkündigte die Rechte 
der Verntmft und das Prinzip der freien Untersuchung. 
Da er jedoch anerkannte, dass die Tradition, weil sie 
den Text der Schrift flussiger macht, dem Jadenthnme 
die Mittel gewähre^ sich nach ond nach zn vervoll- 
kommnen, so verwarf er nicht, wie die alten Saduzäer 
das Auslegungs- Prinzip und jede Art von Tradition, 
* sondern wollte bloss Beides stets in vollkommenem Ein- 
klänge mit der Vernunft ond dem Texte der Schrift 
erhalten, und bestritt die bindende Autorität vieler in 
der Mischna enthaltenen Gesetze. Die Mitglieder die- 
ser Sekte nannten sich „Karaim^ ^Anhänger des 
Textes} und sind bei den Neuieren unter dem Namen 
Earaiten oder Karfier bekannt.^*} 

Wir haben uns hier nicht mit den religiösen Prinzi- 
pien des Karaismus zu beschäftigen, sondern wollen 
bloss seinen Einfluss auf die philosophische Spekula- 
tion bei den Jaden bezeichnen; denn ist es zwar wahr, 
dass die Karaer, da es ihnen an festen Grundsätzen 
mangelte und sie keine andere Autorität alsdie indivi- 
duelle Meinung ihrer Lehrer anerkennen, in ein Laby- 
rinth von Widersprächen und Urtheilen sich verforen. 



21) Annierk. d. Uebers. XX. 

22) »Siehe Anhang, Anmerk. d. Verf* 
Aanerk. d. Uebers. XXI. 
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(teren Entwirrung^ vi«! »ebwieriger ist ab diß def tAJU 

düfis der KarittBHii»« seuiem PriDzifie iiaeli^ indm «r 

Uic \V äffen der Vernunft zur Bekämpraiig des Rabbi- 
nismus gebrauchte, die Habbioen zwuDg, dieselben 
Waftpi zu ihrer Vertheidigung auzuwenden« ü^brigenp 
waren die Kar&er allein geeignet^ eine gesande bibli- 
sche Exegese und durch philosophische Spekulattoü 
unterstützte systejiiatische und rationelle Theologie 'AQ 
gründen, fn letzterer Beziehung hatte dasBeiapiei der 
ajRatoc to a Motcfadlemin nnsKweifetfaafi groaa^ £pn- 
flttsa auf die karfiiachen Lehrer, die vormöge ihrer 
Doktrin und schismafischen ^telhnig mit der mosleuH« 
sehen »Sekte der Motazalen, B( ,ti;rüader der VYissen- 
sßbt^Ü des ^alftm, viel Aeholichkeit halten« 2^^} Om 
, biraitpMiea TlipN>logen nahmen selbst den Namen 
iMotekaliemin an (^s. Cusari 1. v. 15.}^^) und Mai- 
monides (Moreh Nebuch. 1. 1. c. 41.J !^;ti;-t aiisdrück- . 
lieh) dass sie ihre Beweislührungen den wosiemischeo 
MoteküDeana endebatea« Uuroh solche Beweis- 
Cahruogen besweek^teB sie die Fimdamentalglaiibens- 
lehren des Judenthums auf eine philosophisclie Grund- 
lage zu ateilea. Aristoteles' Dialektik , die bei den 
Arabern damals in Schwung kam, gewilurtedeo mQsIe* 
misohen und jodischen Theologen ihre Mitwirkung, ob- 
gleich sie theil weise auch gegen die philosophischen 
Lehrsätze des Stagiriten ihre Polemik richteten. 

Die in den ^chrifi^n der karäisehen MotekaUeiain 
verlMdigten HaoptsitKe bestanden in Folgendent; «Die 
erste Materie war nioht von aUer Ewigkeit her: die 
Welt ist erschaffen, mithin hat sie einen Schöpfer; dieser 
Scböpfißr, ijlott, bat weder Anfang noch Ende) er ist 



24) Siehe Anhang, Anm. d. Verf. ^o. 3. 

Siehe Aohang^ Anmerk.d. yei;f» No. 4. 
26) Anmerk. d. Uebera.XXlL. 
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'Mkfirpttiüib maA luobt ttncrkalb derOrABMn das BA««- 
5M8 IWBflhrSiikt; flein Wimen nvalmmi «He Ctegcn^ 

t^täniie^ sein Leben besteht in der Intelli^^nK^ und ist 
MU>fti4iereiiie Intelligenz^ er handelt mit freiem Willen 
rntA «eui Wille ist seiner AllwieseoieU eutspreeheML , 
Ct. Cieari V, 18.) 

Von den Werken der alten luüriiselita Lekrer iet 
k^eti auf uns gelangt; wir kennen sie nur am den 
Aafährungen, die hin und wieder in späteren Schriften 
rieb verfinden. Biner der berfibmiiesten kariisiahen 
Müiekailendn iit David ben Menwnn aUMokanunea 
oder el-Mekammes aus Rakka, im aialj. Irak, der im 
9ten Jahrhundert blühete.^^3 Sein Werk wird von rab- 
banitischen Schriftstellern, wie Bechai (Bachja) niid 
Jedi^ Bapenitti (Bedreai) angeftihrl, welobe jedodi 
nicht gewusst zu haben scheinen , dass jener Sebrift- 
steUerein Karäer gewesen war.^* ) Hiera»Ls erhellt, dass 
er sieb, bloss mit den von beiden »Sekten gieicfami^sig 
angenonunenen Grandlehren besdiafiLigte «nd seine 
Sebriften niebls Pekttitsobes g^gßn die Rabbaniten enft- 
. hielten. Er behauptete unter Anderm, wie wir von dem 
Karäer Jephet ben Ali (aüs dem lOten Jahrhundert) ^ b) 
erbbren, dass der Mensch, als Mikrokosmus, das veS^ 
knmmenale Cteeehopf sei und einen bdbem Rang als 
die Engel eiRnebme.^^) Wie nun auch übrigens seine 
Theorie von den Engeln gewesen sein mochte, so be- 
weist dies dochy dass er den geistigen Fähigkeiten 
des Menschen frossen Yorzng wmd gresne Macbt bei- ' 
le^te. Die Rabhattilen oder Anbinger den Talmuds 



37) (Siehe Anhaog, Aomerk. d. Verf. No. 5. 

28) Siehe Aohaog, Anmerk. d. Verf. No. 6, u. Zusatz d. Uebfi^i., 
worin gegea den KarlUamiu David bea Merwan's doolinoch Zwei- 
fel angeregt sind. 

29) Anmerk. d. üebere. XXIII. 

30| Siebe AnlHUig, Aamerk. 4» Veff. No^l. 
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foigten bald dem von den karäischen Lehrern ihnen 
gegebenen Beispiele und soehten ikr reUgiones filebiiide 
mit Beweisen m stfitzen, die ans der Zeitphilo^ophie 

geschöpft waren. Der Erste, der diese nene Bahn 
, mit Erfolg betrat^ nnd dessen Lehrs&tee unter den 
Juden ein gewisses Ansehn erlangten, war Saadias 
ben Joseph al-Fajnmi, als ESxeget, Theolog 
und Talmud ist berühmt, und zugleich einer der furcht«- 
barsten Gegner des Karaismus. £r war zu Fajiim, ^ 
in Egypten, im J. 892 n* Chr. geboren und ward 938 
Bom Haupte der Akademie m Sora bei Bagdad, da- 
mals llauptsitz des llahbinismus, ernannt. Nachdem 
er durch Intriguen einiger Gegner seine Amtswiirde 
verloren hatte, ward er nach einigen Jahren wieder 
darin eingesetzt und starb zn Sora im Jahre 94t, 

Unter seinen saiilreiehen Werken g^et uns hier 
besonders sein Buch „von den Glaubenslehren 
und Meinungen^ oder „vom Glauben und 
Wissen^ an, dass ums Jahr 933 in aralnseher Spra-> 
che von ihm verfasst, nnd im Ittten Jahrhundert von «Inda 
Ihn Taben ins Hebräische übersetzt waid. in welcher 
Sprache es in mehreren Auflagen vorhanden i^t, auch 
hiervon neuerlich von Fdrst (Leipzig 1848 in 19« } 
ins Deutsche ubertragen wurde. ^ ^3 ^^ben der Auto- 
rität der Schrift und Tradition erkennt Saadias auch 
die der Vernunft an, und verkündet nicht n u r d a s 
Hecht, sondern auch die Pflicht, den reli- 
giösen Glauben m untersuchen, da dieser seiner eigenen 
Befestigung wegen nnd xnm Schutze gegen die An- 
gritfe von Aussen gehörig verstanden werden milsse. 
Die Vernunft lehrt nach ihm dieselben W^ahrheiten wie 
die Offenbarung ; letztere war aber dennoch nöthig, nm 
7M Kenntniss der höchsten Wahrheiten schneller iku 



31) Anmerk. 4» Ucy^era. ;^X|V. 
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gttm^geOy wosii die sich selbst fiberiassene Vernnnft 

erst nach vieler Mühe gekommen sein wurde. Die 
Sätze, über die er sich v erbreitet, ^ind im Allgemeinen 
die oben bei dea Karäern erwähnten, als: Einheit 
Gattes, dessen Attribute, die Schöpfung, Offenbarung 
des Gesetzes, Natur der menschlichen Seele u. s. w. 
Einige Glaubenssätze zweiter Ordniing, mit der Ver- 
nunftweniger übereinstimmend, wie Aufersteiiung der 
Todten , sind von ihm aafgenemmen, aber er begnügt 
sieh SU zeigen, dass die Vernunft nicht unbedingt da- 
gegen sei. ^-^3 Dahingegen werden andere bei den Ju- 
den damals volksthümlieh gewordene Glaubensansich- 
ten, die in der Schrift gar keine Grundlage haben, 
z. B. Seelenwanderung, von Saadias verworfen und 
für ungereimt erklärt.^^^ 0* V. c. 3. d. Berl. ed,^ 

In seinem Kommentare zum Hiob längnet Saadias 
dais Dasein des Satans oder eines widerspenstigen 
Engels und zeigt, dass die im Prologe des Buches 
Hieb verkofluneaden „Sdhne Gottes^ sowie der 
„Sata Menschen seien, — eine für Saadias' Zeit sehr 
küiirie Ansicht! ^^J 

In dem Buche ^ vom Glanben und Wissen^ nimmt 
die Polemik einen groiisen Raum ein; sie gehet uns 
hier hauptsächlich deshalb an, weil wir dadurch die 
Meinungen kennen lernen, welche im Gebiete der Re- 
ligion und Philosophie damals Geltung hatten. So er- 
fahren wir, dass jüdische Philosophen eben so wie die 
Motekallemin die Lehre von den Atomen, die sie fftr 
ewig hielten, angenommen hatten. — Andere, die den 
Konsequenzen des Rationalismus nicht zu widerstehen 
vermoehten, leugneten alle VTunder und suchten sie 
auf vernänAige Weise zu erklAren.^«) Uebrigens 



32) Anmerk. d. Uebera. XXV. 

33) Anmerk. d. Uebers. XXVI. 
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nismi die PbUosophie im eig^tlichen Siaae bei &ui- 
di«$ nur einen sehr eekaadiren Bnig ein; nie ist im 
Dienste der Religion nad gitt Um mr als einfadiaa. 

Werkzeug z.ur Vertheidi^'ung der religiösen (ilaubens- 
sHtze des Judeulliuins» — Die peri patetische Phiiusophie 
iiaite Hilter den Arafaero noch keine grossen FarlaelMrilie 
gemacbt; ai^ b^^ann damala dbirck dio Arbeiten Fani* 
bi's mch zu verbreiten und Rii befestigen. ^ ^3 Saadias 
berührt fast keine anderen i^uiikte der pcripatetischen 
Lehre aia die Kategorieen und beweint weitiäuftig, 
daas diese auf GatI niekil; anwendbar aeien. C^il« c. 8.^ 
Seine Theene von derBraehafiiDg der Matewia iet mm 
Angriff auf die Fhücmphie des Alterthums im Allge- 
meinen. — Unter den jüdischen SchtiftsleMern, dere». 
W^erke anf ana gelangt sind) bt Sand in« der firste^ 
der daa Oegiaa von der (Schöpfung ana liiehlB (ex 
nihilo*)) nnzweifelluift schon vor ihm von denkaraischen 
Theologen aufgestellt, systematisch lehrt. 

£r thut diess anf indirekte Weiae dadvveh, das» 
er alle dtoen Bagna entgegengeaeMe Sgaileiae aoa- 
fnhrlich widerlegt ond bloea da» aiteinigm 

Willen Gottes bei der Schöpfung wirken lässt. Ein 
ferner von Saadias mit vielen Einzeiheiien entwickelter 
SMsfi iai die Lehre vev fieiea WiMmn^ mt die SSrng^ 
niase der Sinne, der Veronnft, der Schrift und dev 
Tradition gegründet 0- iV. c. §• u. 3.)^0 ^«""^ 
unnüt^f äiaadias in seinen Beweisführungen m folgen, 
da sie nna selten durch JSenbeit auffalle» und übrigena 
mehr 4»n Theolngen ab den Phttoaaiiken angehen. 

Saadias hat das grosse Verdienst, seinen jUdiadMU 
Zeitgenossen gezeigt z.u haben, dass die Religion, 
ymi entfernt, daa Licht der Vernunft zu furchten, in 
Gegentheil, in Letzterer eine feste Stütae finden kann ; 
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MiMMi» 1m9&tm StaflilmNi!^ det wuhfftaiii 

fnid die glänzende Efoche d«r spai^isekea uild prireii'- 
aMiKscfiett Jude» VK)r. 

Mure mdi SantiiM IMe Imp^mni 10 BfMiieii die 
Vürbroitnn;; cier fiMiNMipiilscIy«» ScMfImi der ö^tlMiei» 
Ataber. Zur se>l>en Zeit hefreieten Mch cHe sf^Äntscben 
JmAtn vxNt der geistl«cheii Autorität dei* babytonisdien 
Akiadcunie in &tor»j gMeUidita Ziai»a«Mieiit»eflteii 'der 
UfliisMide brMbte ele lo die La^ , eine' moe Scbeto 

in Cordua zu stiften, orelehrte Männer zu ilirer Leitimg^ 
7M fkuhü^^^y find ni^e die literarische» HÜfsiinttel sich 
sifi veiwehiii^e , deren eie nocti enlbehrten , die alMr 
be^ de» Mrgeiilitiidieeiieii iudiiif in Uebevfltiee ^ ver* 
henden wiivefi; 

Ein s:eiehrter jüdischer Arzt, Ckaedai be» I9ä?»c 
ben fskimphrnt^ bei AM»i - liahma» III, mwi seinem 
Sehie «1 liiilieiD II. mgmMtt , benetzle den gmsm 
■Mlttfis ^ de« er am Hofe m CMna ^eaoi» ^ «dl die 

spanischei^ Schulen mit allen Werke» der M'ientalischeti 

Jfiden ;8u bereichem. ^ ^3 

Man glaubt fewdhiilicli , die moslenneciien Phikweu 
fkm m S piM i ett sefe» ^e Lehmr de» u| ww iuc heii Jn^ 
dm m der illllesopMe geweeea; diesem AMmini^ ist 
ittMweit richtig, sie >f}i*iDonides and seine N»e^^ 
felger iin cbrisCHcbei» Spanien betrifft, aber ee iBt $n9^ 
geMaebt, diaee die efaitiecbeii Jeden bereits- Ae MAe^ 
eepHe MÜ viele» B«4b1|fe belMiidelleii^ ek^er dwmme 

Wi ftsen s I? h a f t unter den Mösle uicn eine» 
w ü r d i ^ e ö V e r t r e t e r gesund e n- h a fc t e. 

Ibfr.'llmljK {eder Ibir BiidMdwhJ,. der im Jabr um 
im^ etM%, -«Mr dbr ten«e »p«»i»ckei idlrabee^ dtor 
die «rieteteHeebe PlWoeephie «tt «rtbnUbdifceit sta*« 
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dirte^^^J finden wir aber in der sweitea Hftlfte 
des elft^ Jabrimoderto einen aekr merkwirdigen fU^ 
iosephen in Spanien, dessen — später in's Lateinische 

übersetztes — Hauptwerk bei den christlichen Theo- 
logen des dreizehnten Jalirhunderts grosaea Aufsehn 
erregte. Wir meinen hier den von Thomaa von AqniDo, 
Alberl dem Grosaen nnd Anderen unter dem Namen 
A V i c c b i 0 n angeführten Weltweisen , welcher kein 
anderer als der bei den Juden als religiöser Dichter 
nnd Philoaqih berühmte Salomen ben Gabirol 
ana Malaga iat. 

Vergleicht man die Anführungen Alberts und Tho- 
mas von Aquiiio's aus dem f o n .s v i t a e f Lebcnsquell^ 
des Avicebron mit den Auszügen des Buches Mekor 
chajim von Salomen ben Gabirol , die aieh in einer 
hebrüscben Handschrift der National - BiMiothek (rm 
Paris) befinden, so ist die Identität beider Werke mit 
der grössten Evidenz erwiesen*^ ^ Avicebron oder 
Ihn Gabirol zeigt aieh achon von vornherein in die 
peripatetiaehe Pilosophie eingeweihet Er unteraeheidet 
in allem Bestchcmlcn „Materie und Form % deren Ver- 
bindung dureh die ß e w e <>; u n g erfolgt ; aber, besser 
als alle arabischen Peripatetiker, bestimmt er genau 
die Begriffe von Materie und Form. ^ Die Materie isl 
bloss die einfiiche Fähigheit «n sein , indem sie die 
Form nnniüimt , Letztere f die Form) begränzt die Fä- 
higkeit des Seins, indem sie aus der Materie eine be- 
stinunt ausgedrückte Subatanz macht. Ausaer Gott, 
welcher als nothwendigea und abeolutea Wesen kein 
Snbstratum der Möglichkeit zulasst , ist jedes Wesen, 
geistig oder materiell, aus Materie und Form zusammen- 
gesetzt»^ Avicebron stellte dieses Prinzip ^ der Seele 
eine Materie susBuschrdben, nuerst in absolutem Sinne 
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Mf, wie Thomas von Aqoino sa^: Qnidam dieoat 
^od anima et ommno subotantia praeter Deum' est com- 

|»08ita ex materia et forma. Cujus quidem Position is 
primusaacloriavenitur A.vicebroii auctoriibri fon- . 
iis vitae. (»Einige sagen, die Seeie und jede 
Substana, anaaer Gott, sei aas Mat^ie and Form s&u* 
sainmengesetzt. Diesen 8atz stellte zuerst Avicebron 
auf, Verfasser des Biiclies ; „ Quell des Lebens." ) 
(Uuestiones disputatae^ qnaest. de anima, art* Vi* ed« 
Logd. Fol. Id3 a. Siehe auch Albertos, de caosis et 
proc^ aniv. i« 1. tract, 1« c. b.") 

Wenn A\icebron auf der einen Seite die Materie 
vergeistigt, da er sie den geistigen Substanzen bei« 
legt, so verkörpert er andreraeits gewissermassen die 
Form, da er sie als Dasjenige betrachtet, wodurch 
die Materie in immer engere Grenzen IjLäciiiünkt wird, 
von der Form der Substanz bis zur (^eigentlichen) 
Körperlichkeit. In dem Budie fons vitae drückt er 
sich darüber folgendermassen aus: „leh will Dir mr 
Kenntaiss der Formen and Materien eine Regel geben: 
denke Dir die Klassen der Wesen {in Kreisen) über- 
einander, die £inen die Anderen umfassend, die Einen 
die Anderen tragend, von »wei Grenzlinien umgeben, 
ekie oben , eine unten« Was von diesen (Wesen) ah 
der obem Grenzlinie sich befindet , Alles umgebend, 
wie die allgemeine Materie, ist bloss traicende Materie, 
{einfaches Substratum), was an der untern Grenzlnae 
sieh beindet, wie die sinnliche Form, ist bloss sinnli- 
ehe Form. Von dem, was mitten zwischen beiden 
Grenzlinien ist, wird das Höhere und Feinere zur 31a^ 
terie des Niedrigem und Gröbern, Letzteres dient dem 
Erstem als Form. Es folgt hieraus , dass die Körper- 
lichkeit der Welt, welche sich als Materie zeigt, eine 
Form tragend , von der sie selbst getragen wird , — 
an sich wieder enie Form ist. die von der inuern (ab- 
strakten) Materie getragen wird, von der wir eben 
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ifftdieo* Aitf 6mm Wme wmi diM Mnüne wrir^ 
Ant «mt Pom der üht fatgcndoB^ km diets so Mf ^ 

erste Alles umfatseode Mtterie KiirüdL^ehet. " &^ 
Wesentliche dieser 8telle wir<i auch xw» Aqnino mit* 
getheilt. (^(juae^t. de spinliiilUNift creaturis art. III. 
M. laas.) Die fiewegwi^, wdehe «e MetoM wt 
der IWn verbindet , liiit iiiiA AvieeWon Uuren Vn^nrng 
im Willen des 8cliö|ifers und nidii in st^iner Intel*^ 
Ilgen z, da Leisiei'e nur des UumdiieLG iienrorbnui-p 
geD kdnnte. »DieMeterie eeifiHiflgt von den Wil|#o, 
80 viel ihr Empfänglichkeit jngetheit worieo mk^ mekt 
aber nach der Macht des Willens^ denn was die Ma- 
terie vom Lichte des Willens eni^)faiigen hat, ist ^e- 
rmg im Verhältniss jsh dem, was der WUle /.ii «chafoa 
veriMg.<< (Meker chi^ 1. V.) INese fiiMiedRmg 
des Willens ist enie Am religieeen Anforderengen 
geraachte Küiiz.086ioii , wodurch Avicehron deui vom 
Judenthume verkäiidetea JLIogma von der Schöpfuog 
eiae eofriehtige Huldigung brMkte. NIekts deelienve«ii 
ger verfolgte AvieeliflooeniloeephieemeKniiaeUUhig^ 
Bahn, als dass er d^n damaligen jiidischcn Theologen 
hÄtte behiio;i i] können s|»äterabcr, als die peripft- 
tetieche Lehre der Araber in deo iüdiseheo ^ehuittu 
herreekend werde^'^miifletett Avieebrnne L«hrsüfte wm^ 
der m phileeophieeher Hineiekt als Kellereien 
betrachtet werden. Waiirend daher die religiösen 
Lieder Ibn^Gabirols gresse Berühmtheit bei den Jtbden 
erlangten und In die SyBagogen^-Hatnalien aufgenemaen 
werden*^), ward seine Quelle den Lebens*^ einer 
tiefen Vergessenheit preisgegeben.*^) Ein einziger*) 
jüdiseher Sehrittsteiier, »Skkem tob ben PattLeira^ euer 
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jiseiehMler nutosApii am dier «^«iteii Hälfte des 
Jretedmlen Jalu*handeFtS) wardi^ Ihn GftUtoki phtto- 

fdiisches Werk, das er oft anfuhrt und von de» die - 
m& dem Arabiscbea in s Hebi'äieehe übersetzten Aua- 
as^ge, die wir aeoh besitoen, herrühren.'^ ^3 

IbD CSabirol konale auf die avabischan PWt«8afk«i 
in Spanien keinen Einlluss üben ; dte Naaieaiea lasen 
die Werke der Jkiden nicbt: IbaBadja und IbnRoachd 
kaonlM wohl kaum den Namen Ibn Gabirols. Dahin« 
gen;» ivard er dordi eine laletniaehe Uabeideteang 
daa \ fona i^tae 4ie aiaa — aaeh Joardaia — dtai 
ArchidiftkoBus Gundisaivi verdankt, f s. Rccherches snr 
le» Iraduct» d'Arktote 2;weite edit. p. 119b} bei den 
Seholastikem des draiaehalen Jahrhandarls unter den 
varfiitaahlea Naam ^Avicelma^ baritant. fiMa Eia* 
Auas aaf gewisse Scholastiker ist eine VM aekrea 
neueren Schriftstellern anerkannte, aber noch nicht ge- 
. aagaam an's Licht gestelke Tkatsache.^' J 

Ibn GaUral ist darah Origioaltiit «ad KiiÜMihait 
der Gedanken eine vereiaaalte Sraekekiang unter den 
spanischen Juden; aber — wie wir von Maimonides, 
der selbst ein Spanier war, erfahren — verwarfen seiae 
llädisaben Landesgeaasaen im AUgeaieinen sowohl £5^ 
atem ala Meihade der Btotekalknin, and nalwen dage^ 
gen die Meinungen der eigentlich sogenannten Pbila* 
so|)hen oder Peripatetiker mit Wärme an, insofern selbe 
niclU mit den Urandiehrea des Jadenthnma in direktem 
Wideraprnalie ataad^. ( Moveh Nebneb« 1» e» 91» j 

Die Theologen erl«annlen die Gefahrea> van denion 
das Judenthum durch die Eingriffe der Philosophen be- 
droht ward« Bechai oder IMchja ben Joseph (ge- 
gen finde den elften Jafarbnnderta} veranehte in sei« 
neai^ Batbe ^dienWiteii derüeinen'' CCbobatb balba- 
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bolh} zuerst eine vollständige und systematisdie Dar- 
fllelloD^ der Moral des Jodenthnms; er beginnt 

mit ehier Abhandliin/°^ über die Einheit Gottes , worin 
er für Snadias' Methode 'eine offenbare Vorliebe kvmd 
giebtj obgleich er vollkommene Kenntoiss der verschie- 
denen Tfaeile des peripatetischen Systems verrith. Der 
Vorzug, den er der praktischen Moral nber die Spe- 
kulation einräumt, sowie seine entschiedene Richtung 
zur asketischen Lebensweise verleihen ihm eine ge- 
wisse Aehnlichkeit mit seinem Zeitgenossen Oazali.^») 
Eine stfirkere Rükwirknng bekundet sieh im Boehe 
„Cosri*' oder besser ,,Cusari" um 1 140 von dem berühmten 
Dichter Juda halevi verfasst. Dieser 8chriftsttller be- 
nutzte die geschichtliche Thatsache, dass ein König 
der Kosaren oder Chasaren mit einem grossen Theile 
seines Volkes in der zweiten IMHIe des sehten Jahr- 
hunderts zum Jüdenthuroe übergetreten war,^^) um 
seinem Buche die Form eines Ges^präches zwischen 
einem jddisehen Gelehrten und dem Chasarenkonige m 
geben* Letzterer, dem ein Traum verkündet hatte, 
„dass wohl seine Absichten, aber nicht seine Handlun- 
gen Gott woh!o;efällig seien besprach sich nachein- 
ander mit einem Philosophen, einem christlichen und 
einem moslemisehen Theologen ; als jedoch Keiner von 
diesen Dreien den König m äberzengen Termoehte, 
da liess er einen jüdischen Gelehrten rufen , der den 
Verstand des Königs sogleich von vornherein zu fesseln 
wusste and auf alle ihm vorgelegten Fragen mit Be- 
stimmtheit erwiederte, so dass der König völlig befrie- 
digt wird und zuletzt das Judenthum annimmt. Nach 
dieser Skizze verfasste Jnda halevi sein Buch, das die 
vollständige Theorie des rabbinischen Judenthums eot- 
hiit und worin er einen r^hnfissigen Feldzag g^gen 
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die Philosopbie iiiitfirDiiiimt. Er bekiaipft den iriw 
tfaum Derjenigen , die den Anforderungen der Religion 
zu genügen glauben, wenn sie zu bewdsen snehen, 
dass die sich selbst liberlassene Vernunft durch eigenes 
Forschen mr £rkenntnis8 der durch übernatürJücbe 
Ofenbarang ane gewordenen höheren Wabrlietiea ge* 
kmge. Die (Mfenbanng lehrt nns zwar ^chts, waa 
der Vernunft geradezu entgegen sei, aber bloss 
durch den Glauben, durch ein der Andacht uod den 
religiöaen Uebongen geweihetes Leben sind wir im 
Stande, der prophetischen Inapiration Iheilhaftig und 
von den geoffenbarten Wahrheiten durchdrungen zu 
werden. Die Vernunft kann zwar Beweise liefern 
für die Ewigkeit der Materie, für die Schöpfung aus 
Nichts; aber die ans den filtesten Zeiten henrih- 
rende, von Jahrbmidert sn Jahrhnndert f^tgepianxte 
Ueberlieferung hat mehr Ueberzeugungskraft, als ein 
mühsam geximmertes Gerüst von Vernunftschiüsaen und 
Beweisffihrniigen, denen andere WiderlegQngsgrnnde 
leicht entgegengesetFit werden können. Die' von der 
Religion vorgeschriebenen Uebungen haben einen tiefen 
Sinn und sind Symbole erhabener Wahrheiten. 

Eine aasführlichere Darateliung der Doctrinen Jada 
halevi's werde hier nieht am Orte sein; ^0 
noch bemerkt, dass seine Exaltation ihn mm Mystizis* 
mus der K a b b a 1 a verleiten musste. Er betrachtete 
Letztere als Theil der Tradition und schrieb ihr ein 
sehr hohes Alter ssn, so dass er das Bach Jenrah so- 
gar aof den Ersvater Abraham zurickfehrte. 

Das Buch i usari trug vielleicht zur Wiedei anflebnng 
des Studiums der Kabbala bei , welehes wir ein Jahr- 
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Jfida halevi's Besirebun^^ waren zwar mchi mäch- 
tig geäugt dem Stodium d4x Philosophie, das danals 
ihundi die Arbeü^ Ihn ftM^i^s Beaen Aoiioh^fiMg g^ 
■mwfii iMile, eineo cniaiteMeBtai ficUig Mm<- 

brin^en ; «Hein die ReactionsbüAve|2^ing , deren Orgm 
der Cfisari ist, veranlasste doch grosse Büimtng, 

Eine gewisse Dariihe md liLsicherheit selbst der 
«rhsbenstoD uni iinab miigigst sp C Isi s i ia r spisgdt sMi 
SB den faUiliseheB Mmmmmtmm des iMrfthnton Abm- 
h a m 1 b n Ezra ab, w orin wir ein seUsames Clemisch 
voB ralisBeyer Ikritik mid der Kabbala eaMuoier 
S^demfiB, roBgetonden^ dBea WdtwfMB wirdigeB 
Msm und sslnohigiBeiieB AberglanbeBS finden. 

Um, wenn irgend möglich, zwischen Judenthiini und 
Philosü^ie eine V^sdhAting zu erwirken, bedurüle es 
eines Geistes^ ikr beid« behtirrBcheBd, lliihe undKlsr«- 
Mt) finorgie «Bd Tiefe vmini^e ; darch inpOBireBdflB 
WisBCB SBd eiBiriniBfeBde Kritik befähigt war« dB« 
gBBBe C^ebiet der Reli^rion init der Fackel der Wifescn- 
. sehaft zu beleochlen md die Grenzen der Sfndcjuhiiisii 
;BBd dsB tikwbeas mk GeBBaigkek m bestimnien. 

Der grosse Mans , der dtescr Atifgalie meh bbUs^ 
zog , war Moses, 8shn M a i im u n s . «:;ewöhniich 
Maimonides genannt , geboren zu Cordua am 13. 
Mftr» 1135 und <!:estorben m AK*Kairo am 13. DexeoH 
. Imt ItM. Bs» liefiiAer KsBBtmas der «mfiiMiiden re» 
ligiösen Lkerainr der Jude» war er Ku^leich tak aUen 
der arabischen Welt damals züSTtin^lichen yMrofanen 
WissfiNsckaAea Ysricaui. in die uBtörsiliclieB und rie«- 
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er «nersi systemligglie OrdwMif , 4m üiigülgr 

C^btek des Jodenihucis a»f feste fir««illA^e hin, und 
beslimmte die Am,tM der Orondarükel d^n Glaabens. lin- 
kte«! t^r üif ditM Weise (iw Milttd dterbmi das ( i iaB»e dü 
BiligMMMMysioM «di epwnigMB« vmnaokli er, 
iMehmoMvjHliseVenikiiMi^, (teh Htedeeleie AmÜi»- 

ruiig igwisehen Fhilosophie und ReiigioB ZrU bewirken und, 
die Rechte beider aoerkeunend, sie 7Mr ^egetiBeiü^eii 
MuMruh ued IMerslütfiuDg zm he&Mdki^m.^^} Die 
Buteitliridsiig, in me ivwit MiiMiiidis* Beetfriim dsr 
Efttwiekelniijs; der jüdischen Tbecde^e nötale , gehfitt 
Akht hierher, eber in philo^i^^phischer Beziehung tn^ 
e^ia Moreh eder „ jPühi^r der Veiirrteu ^ * obgleich er 

wniiUeUierei in der (teeehklile. derMiieenphie ISt wihc 
nuuiheniie Erfolg niehi herverbiwlife^ doch immmr wa 

gl össerer Aiisbi eituu^ des ätudiuuis der peripatetischea 
Phiiiisaphie unter den Juden mächtig bei, machte Ltiz- 
tere m VernMMhm nwiaeben den Arabern und dein 
.ehrieliieiien fiorefü nnd iMe dadeveh einen «iilMnIrell- 
baren Einflass auf die Schelastik aus.— Inaerhalt» 4er 
Synagoge hatte der Moreh oder „Führer'' Erfolge, die 
die Uerrsclmft der perif^atetiseben Lehre überdauerten 
end deren fiieioae hentomtage neeh fiklher int* Omnä 
das Studium des „Merdi«' werden die g rdesAen Oeisier 
Hilter eleu iietieren J udeu , 8 p i n e ä a , Mendels- 
8 0 Ii u , 8 a 1. M a 1 m 0 n und viek Andere m das Uet- 
h^tbuei der PhUoBophie eingeführt — Die Autorttit 
dieses Beehes werd M den Jeden en bedretend» daes 
-mMBt die Kabhalkden sich ik* nicht entaüehm Imnten; 
die Kabbala sticlile sieh mit der peripatetischeo Lehre 
der Araber in Uebereinstimmung zu setzen , und mehre 
Keriphtoi des Mystizismus (pogßit soweü^ m dem 
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^Moreh*^ eineo eMlarisehen, den DoktriBen der Kab- 
iMda entspredieDdeii Siim %a soeheii.*0 

Der ^Mereh** ist die let/ie Entwickeimigsphm der 

philosophischen Studien bei den Juden, wenn man Letz- 
tere als besondere Genossenschaft betrachtet. Es bleibt 
VB0 nun nnr noch übrig, öber die verEligiieiietett Werke 
SU berichten, die ans der Riclit«ni|^ hervorging'en;, 
welche Maimonides' Werke den Studien der Juden ge- 
geben hatten« 

Das clirtstliche Spanien und die Provence hatte 
nem > greeaen Theile der durch den Fanatismas der 
Alnohaden aas dem mittägigen Spanien vertriebenen 
Juden eine Ziiflnchtsstätte ^g^ewährt : auch Maimonides 
mnsste auswandern und ging nach Egypten. ^^}. Es isi 
bekannt, mit welcher heftigen Erbitterong die Könige 
Jener Dynaetie die Philosophen verfolgten und ihre Werke 
vciDiclitelen. Ihn Koschd (gewöhnlich Aben Raschid J, 
der seine Kommentare des Aristoteles zu derselben 
Zeit adirieb, als Maimonides an seinem „Führer der 
Verirrten ^ in Egypten arbeitete^ wäre der christlichen 
Welt vielleicht unbekannt geblieben, hlitten nicht die 
Juden Spaniens uiul der Provenee seine Werke, denen 
auch Maimonides in den in seinen tetzten Lebensjahre 
geschriebenen Briefen auf glänzende ^Weise huldigt, 
mit Bewunderung aufgenommen.^^) - 

Die Werke Ilm Hoschds und anderer arabischen 
l^hilosophen sowie die meisten in arabischer Sprache 
verfassten wissenschadlichen Schriften , wurden nach 
•rabiechen Texten oder nach sehr treuen hebräischen 
Uebereetzungen , von gelehrten Juden oder unter 
deren Diktate in^s Lateinische übertragen. Das 
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luteFem d#r ehrifltUdien Welt m jenen hebiiieehea: 
Uebertragnogen, woam lateinisehe Uebemetaer Mekler 

afe zo den arabischen Urschriften za finden waren^ be- 
kundete sich in dem Schatze, den die jüdischen Ueber- 
setzer bei den hach^estelltesten Männern der Christen«- 
heU , «Itter Anderen aneh bei Kaiaer Friedrieh II. ge* 
fanden hatten« Aber jemehr die Philosophie, «nter 
dem Patronate des' Namens Maimonidcs sich aosKa-» 
breiten snchte, desto mehr Anstrengungen machten ihre 
von jener Kähnbeit eracbreckten Gegner^ um ihren Ein« 
griffen sieb zn widersetaen. Man antwortete mefat mehr 
mit ruhigen Yernunftgründen, wie der fromme Juda 
haievi gethan hatte: Niemand wäre auch im Stande 
gewesen, gegen einen Maimonides mit £rfolg msuk», 
Umpfen , auch hatten moh die Parteien so bestimmt 
ausgeprägt^ um es Moas bei einem Wortstreite bewen-» 
. deu lassen zu können. Die Philosophen hatten, jene 
unentschiedenen Geister anzuziehen gewusst, welche 
die ganze Tragweite der fiewegtang nicht bi^^riffen und 
ma der^Bfarforcbt nnd dem Tertraoen, die .Maiaumid^* 
Name eioflösste, sich hatten hinreissen lassen. Die 
Gegner der Philosophie waren im All^^emeinen diesen 
Studien fremd geblieben und bekannten sich theilweise 
za den gröbsten Ansichten in Besag aaf die Aathre» 
pomorphismen der BibeL — In der nrsvenee* war Mti« 
monides' ., Führer der Verirrten von Samuel I b n 
Tibbon aus Lunel in s Hebräische übersetzt worden; 
die Beendigung dieser Uebersetznng fiel gerade in die 
Zeit, als Maimonides starb« Prorence wa- 

ren fast alle Uebersetzer und Kommentatoren der ara*. 
bischen Philosophen , wie z* B. Jacob ben Abba Mari 
ben Antoü,^^) Moses d, Samuel Ihn Tibbon ^ und 

M) Siek« ADkmig s ABnerk. d. Vait Na» t6v 

ü'i} Anmerk. d. Uebers. LIV. 

63) Siebe Aiüuuic;: Afluerk. <h Verf. Ka. 17. 
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später im vieriiehnti«ii Jahrbnt^c're Levi btn Chmofi^ 

hrnnfit gin^ auch d»s Lärmgeeehrei aus, dns vom Sw- 
den B&«h Nmönn^ vom Al^eiid - nach dtem Morgealaiicle 
hin erscholt Mao b«BohiMigte ««b gcgtenseM^ titer 
ifotar«! «iMr ilirM salilMfcrtr «enBaRmlnrill gegett 
die «fidem Ria fiinaelhefleii jenes mehfemfil gestttt- 
ien ufif^ /jrni En4e des dreizehnten Jahrhundeit» 

iiiMViwBMfrfiMy imiMlellMi, wirl» «kr «mZirMifc. 
*w*o AMmbs Mii«a9geh«ii' ; <cflr vemveif^n deshail^ 

den Leser, der siefc nÄher dwöber nnterrichten wih, 
a«f Geiger» vorsäglieheii AufsalJi m dessen Zeil-* 
sQiuül Ür lüdMie TMiigie Bd. 8» — 
GtaBwg, jcMrKattpr mIm» ciliie Wmid«n|r eiin^V«rtlMI 

Ar BIlttMotihfe , ^velche seihst durch die E>bitteriin^ 
ihrer (blegwer neaeii Amhdmumg erhieft* Im Jahre 
1^ untersagte ene Sysnie von BiMifiia ^ im darai 
S|Mm d»jr bcM' i h M te »alonoii (Mn AdMiA (%M^ 
gogenoMHMp« «« llireeW9ii»> sieh» befend, hei 8tral^ 
dir Eitk#nHnuaikaden. das Stiwliwm derMii^osophie vor 
vollerHleteiff fänloiidzwiiBa^^e» LehenejttlMre SM» he^ 
gMue»^ and dMnocHt Mbeii in* nieil Uii^ MfMer^ 
wi«' dar «Mm^ PevifiaMisin«» nü eineit MsiMr 
afHelosen' Kühnheit gelehrt ^vird. Einer der heruhotte^H 
ten Männer jener Zei*, w^rdl;^initor den Ferderer» der 
philosepiMeohen 8#udim genannt zn werden, trar Jedaj« 
Pimii^ yoanatiBlBdgiBi (anc^Blp d aff a eh » )) wellerwdier 
8Mt tixkm g t A »t i ti g w«». Wege» seines Werkes 
„BediiBat Oiaa ^ (9l«AiDg der Weife), c4aes mralvsehw 



a4) siehe Anttang: Aamerk. d. Verf. No. !8. 
6S) läielie AnüMiia'r Aamirk. &. Wmt. IKK. 191 
60) Siehe Anhaog : Anmerk. d. Verf. ito. 
67; Aamerk. d. Uehera. JIL¥. 
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Buchs,, wtbdies 4ie Xkkäi^y^^^iäm» W<k m uftlm 

w«rd die» Veffosser das Prädikat der Beredte bei- 
gelegt Dieses Werk 7^ aueb die AufmerksninkeU 
chrisUacher lietehrte» auf sidb «ad ward in methm 

walire OlAek 4»» Henscbea nur in der ReUgiosiläl 
und VV issenschaft 'äai suchen sei mid sehiiesst mit der 
Mabnang an den Leser, die IMOviiien Moses bea Mai^ 
umß (iHaimowd«»), 4m grsaste« fc^hiier» dwr 8pu^ 
gog^y mm LeUftdon u »^hwm b einor «■ Satanon^ 
ben Aderetb gerichteten 8chutes€briffe vertheidigt Je- 
diya mit Wai me die phitosspbiscbeA Studien gegen dm 
Baun 9 dM 4m itahbkiea von BmqUoiui dafiw^" 
g«iprfehea hatten« N«ih hatiamvm JedilfAeiMlIebeiii- 
selsBWig vaa FaraU's Abhandlung, betitelt: de iateliectu el- 
j n teüecto, \a i e mehre andere pbikisM>pb i sehe Sch rif ten . ^ *> 
Joseph Ibü Caspi^ ttmOm^f^ in AragoBie% ist der 
Name naak aHMs andern PMln a i^ licMi jener SMi^ eniep 
deaaeft sahlreidhai We^bm wai Kmmsmitm m Mai** 
monides* „Führer der Verirrten" und einen zusaaiuien- 
gata^tea Inhiitt das ür^^on van Arawtoteie» b^ner^ 
keifc^O 

Aber alle seine Zeitgenossen verdunkelte aleHi^' 
losoph und Exeget Levi ben Gers 0 fr aus Bagnols, 
£heft Gerona an der apan. Grenze), genannt Meister 
Lee« (hm de» Jude» gevuitiiriieli RaA g^h> eiuMtw»^ 
«ig eme» der grfisetem ^ipaMflm 4m vimämtm 
Jahrh^mderts , sowie der kühnste aller jiidtsekea Pki- 
losophen. Seine Werke fanden grossen Beifall bei 
Sittiaen Cüaabensgeiieaflen end weiden imk nfinmUlch^ 



lei Amtift» ^; iMbaivi XBTi. 

G9) Siehe Anhang: Anraerk. d. Verf. No. ^21. 
70} Sieh« Aakaaa* Annerk. d. Yerf« JSfi» n. 
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mäiiebe sogar in mehren Ausgaben) verMeatlicbt« 
Dieser Erfolg ist om so staanenswertlier^als der Ver- 
fasser die «ristotelische Philosophie als absolute Wahr- 
heit offea anerkennt und^ ohne Maimonides^ Behutsam- 
keit anzuwenden^ sowohi der Bibel als den Jüdischen 
Glanbensmeinangen Zwang anthat, um sie seinen perl- 
patetischen Ideen anzupassen. Es scheint fast, als habe 
man ihm weo^en seiner Veriiienste um die Exegese die 
Ausschreitungen als Philosoph und Theolog verziehen« 
£s ist aueh möglieh , dass man sieh zu einer Zeit, 
wo das Studium der Philosophie in Verfall gerathen 
war und die Kampfe aufgehört hatten, mit Lesen der 
umfassenden und durch Leichtigkeit des Styls, sowie 
Mannigfaltigkeit des Inhalts anziehenden Werke Le vi 
ben Gerson's besehäftigte , ohne ihre ganze Trag* 
weite zu begreifen, — Er hat sehr ausgedehnte bibli- 
sche Kommentare verfasst, worin der philosophischen 
Auslegung ein bedeutender Antheil zukommt. Seine 
eigentlich philosophischen Werke sind folgende: 

13 Kommentare, nicht öber Aristoteles, wie es 
gewöhnlich in den biblioo^raj)hisch-rabbinischen Schrif- 
ten heisst, sondern über die mittleren Kommentare 
und einige Uebersetzuogen oder Analysen des Ibn 
Bosdid.^} 

i) Milchamoth Adonai („die Kriege des Herru 3? 
philosophisch-theologischen Inhalts, worin der Verfasser 
sein philosopliisches System entwickelt, das im Allge- 
meinen der reine Peripatetismus ist, wie solcher bei 
den arabischen Philosophen sich darstellt, und worin er 



*} Diese befinden sich grdsstenlheils unter den Handsclu iften 
der (Pariser) National -Bibliotliek. Was hiervon auf die 
IsBgoge des Porpl^rius, auf die Kategorien «ad 
auf den Traktat: von der I n te r preta tiom aichbenieliet^ 
lat von Jacob Mantino in's Lateinische flberaetst und In oralen 
Bande der beiden latelniachen Ausgaben von Arlatotelos' 
Werken mit Avenroe'e KonnenCaren nbgedruokl. 
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zü beweisen sucht, dass die Lehren des Judenthums 
mü jenem Systeme völlig übereinstimmen. Dieses an 
8. Januar 1329 vollendete Werk ist in sechs Bncher 

getlieiü, welche von der Xauir und Unsterblichkeit der 
Seele, von Kenntnis^ der Zukunft imd dem propheti- 
schen Geiste, von Gottes Wissen der besonderen oder 
zufälligen Dinge, von der göttlichen Vorsehung, von 
den Himmelskörpern und von der Schöpfung handeln ^^)« 
In der Ausgabe von Riva di Trento 1560 ist die erste 
Abtheiiung des 5ten Buches, die eine sehr weitläufige 
astronomische Abhandlang für sich ausmacht und aller- 
lei dem Verfasser eigenthümliche Berechnungen und 
Beobachtungen enthält, weggelassen ^*^). 

Unter denjenigen jüdisciieu l'hüosopiicii des Mit- 
telalters, von denen Werke auf uns gelangt sind, ist 
Levi ben Gerson der £rste, der den Lehrsatz , 
der y^Schöpfung aus Nichts (ex. nihilo)'* offen zu bekäm- 
pfen wagt. Nach weitläufiger Buweisfuhiung, dass 
die Welt weder aus dem absoluten Nichts noch aus 
einer bestimmten Materie entstanden sein, könnei 
(„Kriege d. Herrn« I. VI. 1. Abth. c. 17.) gelangt er 
zu dem Schlüsse, dass sie gleichzeitig aus dem 
Nichts und aus Etwas hervorgegangen sei. Dieses 
Etwas sei die erste Materie , welche, jeder Form er- 
mangelnd , zugleich das Nichts sei« — Durch ähnltehe 
Urtheile und Schlüsse sucht Levi ben Gerson 
auch bei vielen anderen Fragen seine Philosophie mit 
den überkommenen Dogmen in Einklang zu .setzen 

Minder fruchtbarer Schriftsteller als Levi ben 
Gerson aber nicht minder tiefgelehrter Peripatetiker 
war Moses ben Josua aus Nmbonue^^j, dessen 



71) Anmerk. d. Uebera. XLTII. 

7ty 9. ABb. Anmerk. d. Verf. Nr. %t. 

73) S. Anh. Anmerk, d. Verf. Nr. 2 4. 

74) S. Aull. Aumerk. d. Verf. Nr. 
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iiÜÜli^äai^dene iTerke ftr aen (BtoebiditaBfehmlN^ Üät 

l%ilosophie von wesentlichem Interesse sind. Seihe 
Kommentare der vorzüglichsten arabischen Philosophen 
enthalten eine Masse nützlicher Hinweisungen tind sihil 
nberiitas heiehrend* Krkommenärie Üasfiaeh HälUizid 
von 'Gazali ^^3, den Traktat des Ibii Rosch „über äeü 
materiellen Verstand und die Möglichkeit der Kdnjuuk* 
tion^^ (im Jahre 1^4 '"^J, die physikalischen Äh- 
hanÜIiiiigeii desselben Verfassers nnS namentlieh den 
"IVaktat de sabstantia orbis (\m J. 1849^), im 
Chai Ibn Jocktan von Tophail (in nur gedachtem 
Jahre) und den Moreh des Maimonides (1355 bis 
1368 7 Aosserdetn iuhrt er selbst hbdi 

einen 'Kommentar an , den er iGber die „l^hysik^^ ge- 
schrie ben fwahirscheinlich über den mittlem Kommen- 
tar des Ibn Roschd^^J. Moses von Narbonne hat 
einen ^^edrängten , zuweilen dunkeln Styl; iteine Mei- 
nungen sinil nicht minder kühn, wie die Levi 
Gerson's, nur spricht er sie nicht mit derselben KJiar- 
heit und demselben Freimuthe aus ^^3* 

Unsere Aufmerksamkeit wird zu derselben Keit 
Sloreh ein IHitglied der karümchen Sekte, äie wir säft 

■ iii> rit , 

^S) tS. Anh. Anmefk. tl. 'Verf. Nr. W. 
"^6) S. Aüb. Anmörk. d. Verf. Nr. 27. 
7t) 8. Attk. Ama«rk, d« Yttf. Nr. 2S. 

't9) 8. Ab. Atmeik. H. T^lft ffr. 90. 

^) Diese Kotriih!*ntare tieflndefii *lch «ilnlttkiHch In verschlede- 
tien HandAciurifteo der (Pariser) NatlotaalMbUotkek« ebenso e}fi« 
Akhandlong ouerea VerflMserB aber die Seele und Ikre Fahi^ 
keltett* 80. S. Anh. d. Verf. tfr. Sl. 

81) a Anh. Anmerk. Veff. Nr. 32. 

82} Anmerk. d. Uebers. XLVIII. 
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Hebk toten Jrährhuiidert aus dem Ange verloreii, äa& 
Klebe Mch detti MTorgeHlande hingezogen. 

Aaron bcn EIi«a aus Nikodemien , wahrscheinlich 
lö Kairo wohnhaft, beendete 1346 unter dem Titel: 
,,^nuni dies Lebens'^, ein Werk über ifleligionsjphiloscH 
phie, das dem berühmten Horeh des Häimonidie» , den 
nhs^r Vei^ftiss'er unstreiti«; zum Muster £:enommeh und 
dem er Vieles entlehnt, zur Seite «-estellt werden 
kann. Beide Werke athmen denselben Geist, heide 
. rtulneh der V^rhiihft iind philosophischen Spekulation 
biäen h^deiiiehden Antheil im tiebiete der tliedtö^ib 
ein. Aarons Werk giebt uns über die arabischen 
Sekten genauere Aufschlüsse als der Moreh^ es ist 
daher in dieser Beziehung für den Geschichtsforscher 
von grossem Ihti&resse. Dieses Werk wurde iÖ4i ku 
Leipzig von Delitzsch iliit gelehrten Prolegomehen 
und für die Geschichte der Philosophie wichtigen 
j^ragmenten arabischer Schriftsteller (isk hebräischer 
Sprache} herausgegeben ^3). 

toas 15te Jhhrhuiideirt zeigt nhs zwiir noöH etiii^b 
sehr merkwürdige jüdische Scholastiker, aber zuoJl(6ich 
den Verfall der peripatetischen Philosophie und eine Bück- 
kehr zu Doktrinen, die mit dem Geiste des Judenthiiihs 
inehr fibereihstimihen. Im Jahre 148& ward Joseph 
Albb dtirch seih Sepher Iccarim (^„Biich von den 
nhdptgnindsätzen des Judenthums") berühmt. Darin 
sind die von Maimonides aufgestellten 13 Glaubensar- 
)&ä adf drei Hauptgründ^fitz^ zurückgeführt: . D.a- 
ikie'iUtSbttbs.iÖtr^nbiirtttig, Unstelrtnbli- 
keit der Seele ^■*). 

Wenigstens ist das Dogma der Unsterblichkeit 
als Wesen des dritten lElaiipt^rundsatzes zu beteach- 
ten, dem Albo mehr Aiisdehaung giebt, weil er Iii den 

83) Aomerk. d. Uebers. XLIX. 

S4> S. Anh. Anmerk, d. Verf. Nr. 32. 
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Worten Lohn nnd Strafe die Vergeltnng im AII- 

geuitinen, in dieser und der zukünftigen Welt zusam- 
menfasst. — 

Dieses Werk macht in der jüdischen Theologie 
Epoche, ist aher för die Geschichte der Philosophie 
nur von unter «;coi tlneteni Nutzen •*3« 

Im Jahr 1446 verfasste Abraham Hibago zu H«- 
eska in Arragonien einen Kommentar über ,.das letzte 
Analytische" (Analytica posteriora de» Aristoteles »«Jj 
später um 1470 in Saragossa wohnhaft, «0 w*"^' ^ 
durch 8ein ,.Weo des Glaubens" betiteltes Buch als 
Theoiog berühmt ^^J. 

Joseph ben Schemtoh {(dessen Vater ge- 
gen die Philosophen und seihst gegen Maimonides ge- 
schrieben hatte} ward durch melirere theologische nnd 
philosophische Schriften bekannt, worunter ein zu Se- 
goyia 1455 verfasster, sehr ausführlicher Kommentar 
der ^Ethik an Nikomachus^ and ein anderer zam 
Traktate ..vom materiellen Verstände" des Ihn Roschd 
zn erwähnen ist «^). 8eiii ^>ül^l Schemtoh schrieb 
philosophische Abhandlungen „über die erste Materie", 
,,uber die End -Ursache'', so wie Kommentare öber 
MtimonidesMorehand uberAristoteles' Physik (1480) 

Zu derselben Zeit besass Italien in Elias de! 
M e d i g 0 einen berühmten jüdischen Philosophen, der 
m Padua in der Philosophie Unlerricht ertheilte und 
Aea berühmten Pic de la Mirandola Kum Schüler hatte. 

Für letztern \crfasstc er einige philosophische 
SehriiOen, namentlich eine Abhandlung ,,über das Intel- 



SS) Anmerk. d. Uebera. I«. 

86) B, ADk. Annerk. d. Verf. Nr. 34; 

87) s. AdIi. Anmerk. d. Verf. Nr. 35. 

88) Anmerk. d. Uebers. LI. 

89) S. Anh. Anmerk. d. Verf. Nr. 36« 

90) 8. Aali. Anmerk. d. Verf. Nr. 37. 
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lektum und die Prophetic^ C^^^^} ^in^n Kommen- 
tar za dem Traktale de substantia Orbis von Ibn 
Roschd C14853. Seine ^Fragen^ über allerlei philo- 

bophisclie Gegenstände sind in lateinischer Sprache 
erschienen« In einem kleinen hebräischen Werke, be- 
titelt »Prüfung des Gesetzes'^ (^d. h. des Reiigionsge- 
setses} 1491 verfasst, versucht er darsuthon, dass das 
Studium der Philosophie dem religiösen Cefülile keinen 
Eintrag thiin könne ; nur müsse man wohl zu unter- 
scheiden wissen, was zum Gebiete der Philosophie und 

was znr Religion gehöre ^^3* 

Die gegen Ende des 15ten Jahrhonderts erfolgte 

Vertreibung der Juden aiis der ganzen spanischen 
Monarchie zerstörte den Mittelpunkt der damaligen jü- 
dischen Civilisation, Andererseits wirkte der Verfall 
' der Scholastik auf Vernichtung der philosophischen 
Studien bei den Juden hin. da Letztere unter dem har- 
ten Drucke, worin sie allenthalben schmachteten, an 
dem neuen geistigen Leben, das in Europa sich ver- 
breitete, nicht theilnehmen konnten. Die Civilisation 
der spanischen Juden erstarb, ohne durch eine neue 
bald ersetzt 7ai w erden. Wir vernehmen noch einigen 
Wiederhail der jüdischen Scholastik > hier und da sind 
hervorragende Geister unter den spanischen Aaswao- 
derem bemerkbar, wie B. der berühmte Isaac Ahra- 
vanel und sein Sohn Juda^-J, aber die Geschichte 
der , j ü d i b c h e n P h i 1 o s o p h i e" (wenn man die- 
sen Ausdruck überhaupt gebrauchen darfj ist eigent^ 
lieh naomehr geschlossen. 

Die Juden hatten , indem sie die arabische Philo- 
sophie in l ebereinstinunung mit ihrer Religion z.u brin- 
gen suchten, der peripatetisciien Lehre einen beson- 
derii Charakter verliehen, wodurch in mancher Hin- 



^ 91) S, ADb. Anmerk. d. Verf. Nr. 9S. 

92) Anmerk. d, Uebers. I^II. 
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sieht eine Nfttional - Philosophie für. 8ij& it^fMi^ S^P'h' 
den war. Wenn es seitdem unter den Juden Philoso- 
phea gab, so <:;ehören sie zur Geschichte der allgemein 
nen Civilisation und. wirken als IMiil osophea ifi^l^j^ 
auf ihre Giauheosgenossen insbesondere 

Spinoza, der die religiösen Empfindungen einer 
grösstentheils aus spanisclien und portupesischen 
Flüchtlingen, Opfern der Inquisition, bestehenden Ge- 
meinde ohne i^chonung behandelte, und. für ^enackpMhi 
die wegen ihres Glanbens so viel gelitten hatten, 
Mitgefühl kannte^ dieser 8pino7ia ward von den Ju- 
den verlaiis^net Selbst Mendelssohn , der 
i|ich der Sache seiner Glaubensgenossen so ed|ei 
nahm und den man als den Schöpfer der neuem Civir* 
lisation der europäischen Juden betrachten kann, wollt« 
und konnte keine neue philisophische Aera iür sie be- 
gründen*^^). — Mit einem Worte: die Juden als Na- 
tion oder als Religionsgesellschaft spielen in der G^e- 
schichte der Philosophie' nur eine sekundäre E^olle ; 
denn dies war nicht ihre Aufgai)e. 

Indessen theilen sie unbestreitbar mit den Ai;^- 
bern das Verdienst, die p h iioso p h.i sehe Wiaip 
senschaft während der Jahrhunderte dei^ 
Barbarei erhalten und verbreitet^ so wie 
eine 1 a u g e Z e i t h i n d u r c Ii a u f d i e e u r o p ä i- 
sche Welt einen ci viiisir ead^n Einflii^^a, 
genb t zu haben ^«). 

93) Aomerk. d. Uebers. Lin, 

94) Anmcrk. d. Lebeis, LIV. 

95) Anmerk. d. üebers. LV. • 

96) Anmerk» 4. Uebers. JUVL 
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Amnerkuni^eit des. Uebers^tzer». 



0 Vergl. ]||eiid^l99phii$ hßht» t(oiii9iiepi|Mr zii, 
Mos. 1, 31. — Die*Ein/<eIdinge in der Schöpfung sipd 
nac relativ gut oder relativ böse in Bezug auf das Ittp 
dividjuum oder den besondern Fall^ jecLei^ ^io^elae 
ÜeM iSit abctr ffic dfß Allgemeine gu,t a ins fe- 
ines s e n. So heisstf es im lllidrasi;h (^ere^cbfth rabbfi 
e. 9.) „Und Alles war sehr gut", d, i. det Toü, die 
böse Qe^iQrde, das irdische \Jn^em»ch u«, w«? ^^^U 
alle di^e «obeiiiiiiiren Uebel SrJbudbiiij; iwA Sotr 
widcelimg des Ganzea notbwendig sind, und somit 
Güte in höherer Dimension dadurcii befürdert wird. 
Anch ^der Mensch , d. i. daß Men^cheageschlecht ii\ 
seiner Qcfi^amintheit wird in dec ^eiUiCiU^n Midras«h-t. 
sj^Ue^ ^ßtfir im FrSdjkate „«ehr g^tl' Yi^grigß^y, etum 
w^il durch dje verschiedenartigsten Gegensätze in dei^ 
menschlichen Charakteren und aus dea hiervon eu(|- 
s^rin^enden. guten und schlimmen j edlien nnd picht^^r:. 
w^rili^ix Ttot^n der WeUplün, der das. Qj9tß w. ^ 
f^n^eifuea kevweeki^ erst srar recht^B Entvmkelax^ 
gelAOgt» Weiter heisst es daselbst: Nicht bloss die 
l^pn|ü|l^ ^^ierung , sondern i^ucb, irdische Q^-r 
^^'^V'^im dai^ B|^(M handhabt, d»i« d.§i:9^ecil^t9«. 
Staat, ist unter der Bez^ebniiog „sehrgot^ begriffen.' 

D^pj> yvili aud^^ren Worten sa^>;en • duss der Staadt 

^,Y^^Ma^^iw6 ^itiiidm kirn k^^^fm 
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der ganzen Schöpfung zum Grunde hegt Wie nahe 
^rAnzt dies an Hegel 's Definition des Staats!} 

I!) In meinem 1847 ersclüt iienon 8chnftchen : „die 
freie christliciic Kiiche und das Jiideiithiim~ machte 
ich bereits (ß. 12. ) darauf aufmerksam, wie die Lehre 
"von der moralischen Willensfreiheit des Menschen zu 
den schönsten Liehtpnnkten des Judenthnn»^ «gehöre 
und die hohe VuUkommeoheit der ihm yai Grunde lie- 
jS^endeii religiösen Anschauung beweitse. Eine aus- 
führlichere historische Darstellung, wie die Dok->- 
trinvon der Willensfreiheit und ihrVer- 
h ä 1 1 n i s s z u r g ü 1 1 1 i c h e n V o r s e h u u sich 
nach und nach entwickelte und auf welche 
Weise die jadischen Lehrer und Denker dieses schwie- 
rige Problem zu lösen versuchten, bleibt den im For- 
worte erwähnten ^dogmengeschichtlichen Abhandlun- 
gen" vorbehahen. Hier nur so viel, dass zur Hebung 
des scheinbaren Widerspruchs zwischen der göttlichen 
Allwissenheit und der menschlichen Freiheit 3 haupt- 
sfiehliche Erkifirungen bei den Jiid. philosophisch-dog- 
matischen SchrilLstellern Ein<:an^ fanden, 8aadias 
Gaon („vom Glauben und AV^isscn- Abschn. IV. c. 3« 
ed« Berel.} setzt die Freiheit im Menschen subjektiv ; 
z* B» A« ist zweifelhaft, ob er sprechen oder schwei- 
gen soll, er entschliesst sich zum Sprechen, hierdurch 
zei^t es sich, dass Gott län^*:st wusste, A, Wierde spre- 
shen ; würde A. geschwiegen haben^ so hätte sich ge- 
zeigt, dass Gott A*'s Schweigen vorher gewusst habe, 
(Fnrst's Uebersetzung dieser Stelle ist hiemach zu 
berichtip^n.^ Mairaonidcs kann sich jedoch mit 
dieser Ilelinition nicht begnügen, wonach die mensch- 
liche Willensfreiheit doch nur Scheinfreiheit wäre und 
wir uns fdr frei hielten, weil wir die leitende Ursache 
nicht kennen. Maimonides nimmt hingegen unbedingte, 
objektive Freiheit im Menschen an, die neben der ab- 
soluten Allwissenheit Gottes dennoch wohl bestehen 
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Hdnne« Fragl man, wiv dless vai erklären? so er- 
wiedert er: ..wie das Wesen Gottes als über unser 
Fassungs^ ermögen erhaben nicht %u definireu ist, eben 
80 wenig ist das Wisesen Gottes zu erklären^ da es 
von seinem fTesen untrennbar gedacht werden muss^ 
der angebliche Witlerspnirh zwischen Gottes Wissen 
und uo&ercr Freiheit liegt daher nur in derMangelbar-* 
tigkeit unserer Sprache, dass wir für Gottes von uns 
nnerfassbares Wissen und für unser eigenes Wissen 
denselben Ausdruck gehrauchen." (^Maim. Einl. zu 
Aboth c. 8., Mischna Kom. zu Aboth III. 15., Jad 
Chasaka Abb, von der Busse c. 5. u. Moreh Nebuch« 
III. 20.) Abraham ben David n. nnd andere ältere 
Autoren sind indessen mit dieser Erklärung, die im 
Grunde wieder keine ist, nicht zufrieden, und lliidet man 
bei ihnen y ohne dass sie dem Priuzipe der Willens« 
freiheit zn nahe treten wollen, schon fast dieselben 
Einwürfe gegen obige Definition, wie sie bei Welt- 
weisen der neuesten Zeit vorkommen. (^Vergl. D. Fr- • 
8trauss, chrislJ. Glaubt iislehre Ister Bd. S. 567. seq.J 
— M. Almosnino£im 16ten Jahrh. zu SalonichiJ suchte 
daher dasHPirobTem durch folgendes Beispie! auszu- 
gleichen: A. siebet B. laufen, hieraus folgt, dass B. 
laufen mü^^se, denn sonst kiinnte A. ihn nicht laufen 
sehen, dennoch ist B. nicht zum Laufen gezwungen? 
weil A* ihn stehet, B. ist also frei, sein Laufen ist 
aber in diesem Augenblick doch nothwendig, da 
A ihn laufen siehet. Was hier zwischen A und B 
bloss in der Gegenwart vorgehet, ist bei Gott auch 
auf Vergangenheit nnd Zukunft zu beziehen , da Gott 
öber Zeit und Raum erhaben ist, und alle Zeltnüancen 
bei ihm in einen Moment zusammenfallen. — Nun ist 
aber dieses Lei/Aere ebenfalls von unseren binnen 
nicht zu erfassen, es stimmt mithin diese Erklärung 
im Grunde mit der Maimonidischen überein,' wie auch 
schon Samuel de Ueeda (Kom. zu Aboth IIL l&)"be- 
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.merkt. (^n-Seeb in s. Kom. zu Saadiis. ,pGl4^i|f||K$q^ 
and WiBBftn^ loe. eit 10t hier onUiin). 

III3. Für deatsche Leser, welche ndt der neoerq^ 

üibelkriük einigermasseii vertraut sind, bedarf diess 
keiner weitern Erörterung; der im Texte angezogene 
Vers acheint sogar auf die Zeit hinzudeuten, wo die 
EleKandrinische Bachmacherei auch in Palfistioa Nach*- 
ahmung finden mochte. Kroch mal (Kerem Chemed 
V. 79 seq.J. der die Abfassuno; des kuhcletU in die 
letztere Zeit dßr altpersischeo Monarchie (nach der 
Schlacht von Bfarathon} setzt , trennt zwar die 
letzten drei Verse von dem Bache und hält sie für 
ein Epigraph sämmtlicher Hagiographen , wogegen 
aber so wie gegen manche andere Deduktionen des- 
selben Vieles einzuwenden ist» Manche Stellen, na- 
mentlich 4, 13—16, auch das wandelbare Kriegsglück, 
worauf 85 8. 9, 11. hingedeutet ist, sowie die im gan- 
zen Bliche sich wiederspiegehide , religiös-moralische 
und politische Verwirrung des Zeitalters, lassen fast 
an die Begiening des Alexander Jannai er- 
innern. C^09* Ant 1. XIII.J, worüber jedoch Mehreres 
' au einem, anderü Orte. — Vergl. übrii^ens ..Treueor 
fels'', über den Bibelkanon des Josephus in LU.-B1. d», 
Orient: 1850. Na. 5. u. 6., wonach Koheleth in deon 
Kanon des Josephns sich nicht befunden habe. — Noch 
ist zu bemerken, dass der Talmud (Baba batlirii l^.J 
nicht den Jesaias, sondern Chiskias und den Gelehrten- 
yerein seiner Zeit als Abfasser des Koheleth, nennt, 
womacb Schalscheleth hakabala (ed. Ven. p. 68. b]| 
und de Wette, Lehrb. d« faistor. krit. Einl. ins aUe 
Testam. §. 284;. Anm. 1. (der nicht aus der Quelte 
schöpfte^ zu berichtigen sind. 

' • I V3 Zur vollen Bestätigung der Argumente d.€is, 
Herrn Verfassers bedhrf es Jedoch noch weiterer For- 
schungen. Es hangt hier viel davon ab, ob Jesaias 
c 2^ — 1(7., worin, man Vorstetiungea und Doguien %- 
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de4 wiil^ die dem Parsismus entlehnt sinfi^ wirklicl^i, 
n^che^^iliscti seL Diese von Gesenius, Ewa,ld|. 
0* A. behauptete Ansicht wird wieder yon Anderen, z*' 
4. Rosenmüller (in der neuem Ausg. der Scho-p 
iTen)^ Philippsohn (^in seinem Bibelw erke^ in Frage 
gesteilt. Wären jene Kapitel ab^r acht jj^Baianisch 
oder mindestens vor der Erobernng 9af>yloi)s verfasst, 
(Herzfeld, Gesch. d. Volks Isr. 8. 292) so mos^ten 
auch manche in nach — exilischen Büchern vorkommende 
Glaubensansichten, die man dem Einflasse des Parsis- 
muß zuschreibt, altern Ursprungs sein. Eine zu r- 
lin 1^49 herausgekommene Schrift : ^DerHo^jon^Oft. eifti 
Dualismus, von Dr. Ludwig Heros'^, womach der ganr- 
ze 3Iosiiisnins ein «'elrübter Dualismus sei und die 
in den mos. Schritten beAndlichen Erzählungen und 
Gesetze grösstentheils unbewusst demZendav^sta eqtr 
nommen wären, zeigt von so grosser Unkenptniss, dass 
sie gar keiner ^\ iderlct>:"nfr: bedarf. Verf. jener Schrift 
wirft sämmtliche alttest apokryph, und neutest. Schrif- 
ten durcheinander und will u. A. aus Stellen im Buche der 
Weisheit, Ja sogar aus der Apokalypse beweisen, dass 
^er Pentateuch aus dem Parsismus geschöpft habe! im 
Vorworte wundert er sich, dass es noch Niemaa- 
d e n aufgefallen sei, warum das isr. Volk in 
der Wüste der Wachteln bedurfte, da es doch so viel 
Vieh zu den Opfern hatte? Ein Blick in Raschi, Ral- 
bagh u. a. altjüd. Kommentatoren würde ihn belehrt ha- 
ben, dass seine Frage längst beantwortet ist. DiesQ 
Schrift wird hier nur erwShnt, um darauf hinzuweisen, 
ij^it welcher Unkenntniss Jetzt Bibelkritik .mitunter be** 
trieben wird. Eine Schrift voa Sdrensen in Kiel, 
„Untersuchungen über luhali undAller des alttestauient- 
lichen Pentateuch, ' führt auf einen ähnlichen Irrweg. 

V^ Frankel bestimmt in seinem eben erschiene- 
nen neuen gelehrten Werke „über 'den Einfluss der 
palästinischen Exegese auf die alexandrinische Herme- 
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neatik (S. 1^1} aus inneren kritischen Clränden den 
Zeitraum der ^riech. Uebersetznng des Pentateuchs 

auf ohnoefähr 280- 2tO. \ . Chr., so dass Cicncjiis z.u 
Anfang und Deuteron, gegen Ende dieser Periode über* 
setzt worden sei : die Uebortraj^un^en der übrigen bibli*- 
sehen Schriften sind jünger. 

VI) VergL hierüber das in der vor. Anm. angezo- 
gene Werk Frankel 's, sowie dessen „Vorstudien 
zu der Septuaginta. Leipzig 1S41« ' 

Nach Einiger Meinung gab es jedoch zwei 
Aristobttle und der Verfasser der im Texte erwähnten 
Fragmente hätte später gelebt, vergl. Frankel, Vor- 
studien 8. 19. Anm. Frankel meint in seinem neuesten 
Werke, „über den £influs8 der palästinischen £xegese 
S. 191.^ Aristobul habe nicht wie Philo das alexandrinische, 
philos. System auf die h. Schrift gründen, Stendern hloss 
die menschlichen Ausdrücke bei Gott erklaren wollen. 
Man könnte aber auch sagen, dass aus dietiem Bestre- 
ben, die Anthropomorphismen als Metaphern zu erklü- 
ren, jedenfalls hervorgehe, dass jenes System bereits 
zur Ausbildung gekommen sein miisste, ebenso wie 
später als die aristotelische Philosophie schon auf dea 
Mosaismas gepfropft war, Maimonides die anthropo«- 
morphistischen Ausdrücke der heil« Schrift seiner Phiki- 
Sophie entsprechend zu deuten suchte. 

VIII} Nach den bewährtesten Forschern ist es 
kaum vor 150 v. Chr. verfasst. Merkwürdig ist, dass 
der sonst freisinnige Kommentator Hartwig Wessely 
wirklich den König Salome für den Verfasser dieses 
Buchs hielt, während der orthodoxe Rabbi Ezechiel 
Landau zu Prag in der 1775 ertheilten Approbation 
m Wessely's Aboth- Kommentar, dessen Unächtheit 
laut erklärte und Nachmanides* Autorität, der es dem 
König Salomo zuschrieb, als nicht entscheidend gelten 
iess ! ^ 

1 
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1X3 Plkito's System bedarf allerdings einer aos« 
föhrlicheni Darstellung, um es klar aaf%afasaeii und 
gehörig zu würdigen , hier kuniUe und sollte nur eine all- 
gemeine Anschauung davon gegeben werden. Ob Philo 
wirklich gewisse Zwischenkrüfte annahm, die an der 
göttlichen Essenz Antheil haben oder ob diess von ihn 
bloss sinnbildlich gcnominen wurde (^wie häufig in der 
paläst. Hagada), ißt noch zu entscheiden. Reinhold 
(^Gesch. der Philoso|»hie I. 299.} ist namentlich letzterer 
Meinung und erhärtet solche mit Beweisen aus Philo> 
Schriften. Für die heiii <; e Schrift hatte übrigens Philo die 
grösste Verehrunii; und hielt dafür, dass in ihr die höch- 
ste Weisheit ausgesprochen sei: Moses habe sowohl 
den Gipfel philosophischer Erkenntniss erreicht, als sei er 
. änch durch göttliche Offenbarung in die vorzüglichsten 
Geheimnisse der.Natureinge weihet worden. (_üe mundi 
opificio p. 2.3 

X) Diese Theorie ist im Philo doch nicht durch- 
gängig überwiegend, daher er auf die menschliche 
Willensfreiheit (s. weiter im Texte) zurückkommen 
konnte. Er äussert in vielen Stellen, dass der Mensch 
in Gottes Ebenbilde geschatTea sei, und daher s el bat- 
st fi^nd ig dahin streben könne und müsse, Gott immer 
ähnlicher zu werden^ C^'^^S^« G f r ö r e r Urchristenthum 
I. 415 seq.): ganz analog mit dem talmudischen Satze 
„wie Gott erbarmend, so sei du es, wie Gott gnädig 
und langmüthig, so sei du es/* — 

X13 Vergleiche das zuletzt angezogene Werk 
Frank eis S. 30. seq. 

XII) Es scheint jedoch unzweifelhaft, dass manche 
Zeremonien und Lehrsätze, die man gewöhnlich erst 
der makkabäischen Periode vindizirt, ihren Ursprung 
schon in viel früherer Zeit fanden und altisraelitische 
• Praxis waren; besonders viele Sabhath-, Opfer-, auch- 
Reinigungsvorschriften waren wirklich uralter Tradi- 
tion und konnten also auf die Entstehungsperiode der 
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Religion zurück gefuhrt werden. Es lasst sich cfiess 
aus vielen Stellen der biblischen Bücher, wenn man 
imbeilfttxgeii durnuf eingeht, taachweisen. 

Allerdiifg's 'däs System der ^Anlehnung an dfe 
Ii. Schrift^ öder der Hineinlrjjgung notlnv endig gewor- 
dener Einrichtungen und Satzungen in bestimmte Bi- 
Iteiverse wair neU und mochte erst .in den letzten Le« 
ih^ttsjUiren äes Stise Jo^Sser, doch mit dessen Wider- 
dprndijl^sar Vißlri^rkung der Autorität mancherAusspruche 
angewendet Worden sein. Dies lics^e sich, fürchtete 
5ich nicht der Erklärung beider Gemaren entgegenzu- 
treten, inlHer Aiitfel'n aüdi äv^ den Mischna's Chagig& 
t, B. bis WSt II, t. in Terbindung mit G^mara temura 

15 b, i tchL W(/Wl deduziren. Es scheint nämlich un- 
wahrscfheihlich, dass über die Erlaubniss, einem Opfer- 
thiefe an ^Festtagen die Band aafs^ulegen, mehrere 
Jahrhunderte hindoreh von Jose 8. Joüser bis aal' 
ffilW, StWSt ritter dfeh Vorzüglichsten Synedrialhäuptern 
ohgewallet habe, worüber schon II. Joclianan (Chag. 

1 6 b.) Bich wundei^t, um so mehr, als, wie die jerus, 
eettiM ättfiifait, di^ der einzige streitige Gegish- 
stauA H^r Utern tiÜt gewelä^ti ^ein soll. Erst mit Ent- 
stehung derSchnlenlSehftiiimai s und Hillels, wo selbst 
der geringfügigste Gegeni^tand Controv erspurikt wurde, 
diakdtirte mun wdUl auch über diese "Frage and zwar 
mit c^el* Beftj^a't, Wovon uns fieza' 20 a. ein Bei- 
spiel mitgetheilt wird; so dass man spflter den Streit 
darüber ^rn auch auf eine frühereZeit übertrug, uhd, einen 
ähnlichen Ausdruck eines alten Mischnafragments iii 
dieaeiti Sttihe aoffääslesnd, die ftltereb Synedrialhäopter 
daran 'ftähn^tiien^liess. Das 'ältrettdbj^kt, wovon 
Misdina Chag. II, 1^, bierichtet *Tir:oS]( 
mochte aber vielmehr das Prinzip gewesen seifi, 
ob aian'üi$iie Eidrichtutig^n oder lIm2!äuodngeii an äie 
h.tMlri)t litilebiibii (t»^""} oderloraft eigner ilifilfl- 
VÖllkommenlieit festsetzen adlle, 1\ ie dies vor 3 ose S Joeöer 
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•»a'^i'i nvJ»D .-Tiin ^^ittV •»•»n 'itrv) ; hiierüber war allerdings 
iän^erbZeitMeinungsver^icliiedenheit und der kühnere, 
mit -wiehr Selbstvertraiicfii begabte Schammai war noch 
gegen die Anlehnnnfr, weldhe Ansidit Jedoch bei deni 
ssntfehnienden Verfall deä Ansehns der Synedrialhäupter 
nicht durchdringen konntfe. Der Znsammenhang der 
angezogenen Mischna mit den vorhergehenden erklärt 
' nith Hof diese Ifeise leichter; 1, 8. sind die Gesetze 
nnd Verschrffken aufgessfiMC, die mindere oder mehrere 
Anlehnung an die Schrift haben, If, 1. ist eine durch 
Erwähnung der Keuschheitsgeset/e (^rnny} in der 
Vorhergegaiigeneh Misehna herbeigeführte Einschaltung 
ted dartim Mm folg. Perek heräbgezoj^h worden, unl 
den ersten Perek nicht mit den Worten dSivS n:s nhw ^ih-^ 
Äü schliessen; If, 2. fahrt dann fort über das Thema 
der „Anlehnung an die Schrift^ und erzählt, dass über 
ill^eiS» Prinzip Streit obgewaltet häbie. Die Misi^hüa- 
«ihuliler iTu^en beiläufig, duröh Aehnliehkät des Aus- 
drntks bewogen, wie diess häufig der Fall war, die 
folgende Mischna tn^Sr pdöid i^h-jD'^tdSu; pN««::» daran^ 
die eigentlich bereits im Traetat Beza sieh beHndek 
(vgl. Tosfoth Chag, 17 tu) über doch auch in Chügiga 
hineinpasst ^ man glaubte daher, dass auch die vorher- 
gegangene Mischna dasselbe Thema behandle und be- 
zog den alten Streit darauf. — Ich überlasse jedoch 
Siese allerdings etwa^ ^^»gte Koiyektur der nldieHi 
HeartfaeHfiftg kritischer Talmudforscher. 

XII) Das innerste Prinzip der sogenannten Phari- 
säer ( ursprünglich eigentlich Soferim v^am^aTo« vergL 
iluch S. € Ii s s e I, Gesch. d. Juden in Brsch oüd tSru- 
Mr XXVIK 30. Anm. W.) war Eönservätismus des 
alten Gesetzes in zeitgemäöser Ausführbarkeit äls 
Opposition gegen idealishrende Spekulation und gräzi- 
Urende Neaerongen ; es muaiste sokili Auf Handhabung 
Aimüfeong der gmtdiisheil Tiirsdurifteii nnd Ge- 
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brauche sehr gesehen werden, damit das alte Band 
sich nicht auflöse und der alte Giaobe nicht verflacht 
werde. In Verfolg der Zeit konnte es daher nicht 
anders kommen, als dass von Manchen die Töchli^keit 
der Cesiniuing 5 das Scliwieri^ere , weniger festge- 
halten wurde als die streng praktische Ausübung, wo- 
zn es bloss einer gewissen äussern Hingebung bedarf, 
wodurch allerdings Werkheiligkeit entstand ; über diese 
Ausartung des Pharisaismus läs^^t der Talmud (Sota 
22 b.3 schon den König Alexander Jannai klagen, in- 
dem er seiner Frau sagte: ^^^ürchte dich nicht vor den 
Pharisäern^ wohl aber vor den Heachlern (Gefärbten}, 
welche den Pharisäern äusserlich ähneln, wie Simri 
(4 3Ios. '^5, 14.} handeln, und den Lohn des Pinciias bean- 
spruchen! ' 

XIV} Verf. bezieht sich hier in einer Anm. auf sein 
Werk 1a Palestine p. 515 seq. und auf den gehaltvollen 

Aufsatz des Dr. Frankel ..dieEssäer- in des let/.tern 
Zeitschr, Jg. 1846, S. 441 seq., worin gezeigt wird^ 
dass die Essäer im Talmud häufig unter dem Namen 
&*»«i^on Chassidäer (Fromme} vorkommen, worauf schon 
Rapoport (Leben Kalir's Aiiin. 20} aufmerksam 
gemacht hatte. Eine umsichtige iJurch forsch i mg bei- 
der Talmude und der älteren Midraschim wird noch 
viele Spuren der Essäer ausfindig machen, nur darf 
diess nicht in so excentrischer Weise ^t\schehen wie 
in Boehmer's hebr. Schnlh Im n über diesen Gegen- 
stand^ worin der Erz\ ater Abraiiam schon ^uiu Essäer 
gemacht ist und talmudische Autoren aus dem Stea 
und 4ten Jahrh. n. Chr. auch noch hiersu gezählt wer-» 
den und sehr gekünsteUe Beweise dafür versucht sind. 
Dass der Essäismus aber auch nach der Zerstörung 
des Tempels noch sich erhielt, worüber zwischea 
Rapoport und Frankel Meinungsverschiedenheit herrscht 
(^Frankels Zeitschr. 1846. S. 461. Anm. 1.}, scheint 
mir doch der Fall zu sein, mindestens bis Hadrian. So 
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gehörte B. Elieeer ben Jose, der die Kaisertoehter 
heilte (Heilah 16 b.), wahrscheinlich za den Essäem ; 

er berichtet (Rosch haschana 32 b.} i^o^Sir» i^n i^p-tmi 
r.^irn nniK (^..Die Wathikio besclilosscn die Re/.itirun^ 
der Benediktionen mit- dem Pentateoch *}, welches im 
Geiste dieses Ordens war, da dessen Glieder das mos. 
Gesetz besonders hochverehrten, deshalb auch die feier-^ 
liehen Benediktionen am Neujahre mit einem Verse ans 
dem Pentatcuch von ihnen nicht nur begonnen, sondern 
auch beschlossen worden» R* Jose fiussert einmal . 
(Pessachim 117 tu) inBezu o; anf seinen Sohn Eliezer: 
..Seine Genossen sind aiiJcner Meinun«: als er über die 
Abfassuno: des Hallel"; der Ausdruck v^on (^seine , 
GenossenJ dürfte hier auf seine Ordensgenossen zu ^ 
beziehen sein, um 8omehr,-da die fissäer vielen Fieiss 
anf die Schriften der Alten verwendeten ond häufig 
Psalmen als Lobgesänge rezitirtcn. Juuia 67 a. scheint 
dieser R. £liezer ben Jose auch das Gehen ausserhalb 
der festgesetzten 20ü0 £llen am Sabbath and am Ver- 
sdhnnngstage — im Sinne derEssäer — strenger ge- 
nommen zu haben : denn er spöttelt über die Meinung, 
dass man den Träger des ^iülmbucks am Versöhnnn/^s- 
tage vermittelst des :i-\^^v weiter als 2000 Eilen habe 
begleiten können, (cf. Rasehi z. d. 8t.) Ueberhanpt 
mochten R. Jode's Sohne dem Essäismns zngethan 
sein ^ auch die Aussprüche Menachem ben Jose'a zei- 
gen ^:»purcn davon. Sauhedr. 108 a. stellt er (jm Ge- 
gensatz m anderen Rabbinen} die Meinung auf, dass 
die Seelen des sOndigen Geschlechts, welches die noa- 
chische Fluth herbeigeführt habe, ewige und peinvolle 
Höllenqualen erdulden müssen. Vergl. damit die An- 
sicht der £ssäer über die den »Seelen der Bösen vor- 
behaltenea ewigen ZUchtigongen, Joseph, bell.^jud. 
II, 8, II. Nedarim 8t a. kommentirt und vertheidigt 
er die von seinem Vater aufgestellte Ansicht, dass auf 
Ueinigung. der Gewänder grosser Werth za 

4 
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YiMdtrift selbst der Lebenserbalhing Anderer ver^ 

gehe! Ein GrundKu^ des Essäismnsl Auch die8teU 
len Megilla 26 a. ( wo er die öffentlichen i'lätze, wo 
bloss im Fasttagen Gebete verrichtet wnrden, ebeofsHs 
far geheiligt erklärt), Sabbath 75 b. (seine Herirorhe- 
böng der Strenge eines gewissen 8al)l)athgebots, wel- 
ches man gewöhnlich nicht ,für so streng hielt j und 
Ketiiboth 101 b. (ein strengeres Verfahren in Bezug 
Httf EheforecherinDen} sind Wiederhalle essftischer 
Prinsipien. — Dieser Menachem ben Jose (aneh San- 
hedr« 1. c. ist ^ben Jose*' zu lesen) ^ auch Stimtai 
genannt, scheint daher wirklich eine Person mit Me- 
nachem benSimat (genannt ^Sofan vonHeiligen'^ oder 
K Allerheiligen" 3 gewesen za sein, den schon Jelli«' 
n e k im L.-Bl. d, Or. 18 19. S. 477 aus gewichtigen 
Gründen für einen Essaer hält 5 Haschi zu Nedarim I. 
c« hat daher Recht und Jechiel Minsk's Einwand da- 
gegen im Seder hadoroth ist somit nnbegrtindet. Viel- 
leicht entstand der Beiname Stimtai (nicht wie bet 
II. Akiba, der Urheber sehr vieler anonymen oder ab- 
geschlossenen Mischna's war, welches wir im Grunde 
von B. Menachem nicht so wissen) von ^abgeschlos- 
sen^, weil er einem abgesehlossenen Orden augehörte, 
oder überhaupt abgeschlossen tia sich nach Essaerart 
lebte ; später verstümmelte man Stimtai in 8imai und 
hielt dies für den Namen seines Vaters. (Auch dass 
gmde R» Jochanan an mehreren Stellen die Ansspröche 
IfeMcbem ben Jose's nnd M* ben Simai's referirt, 
kann mit als Bestätigung der Identität Beider ange- 
führt werden.) — • 

Auch in den Aensserungendes nnttin ^'itmyp (IL Simon 
desChasid), dessenLebensseitnndPersdnlichkeit insiem'* 
liches Dunkel gehüllt sind, fmden sich essäische Anklänge, 
so Joma 77 a. Angeloiogie. lioseh haschana ad fin: 
spricht er litnrg. Erleichterangen aus ßü r\)li^2W Djr 
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(„Das Volk hilf den Feidern"); die Essfier bescMflig- 
ten 6ich liber besondeffs mit detaFeldbAu. Aach filÜ^ 
Haasroth t. 1. % i. wird er M eMetbMndWirilUiaifllR^ 
liehen Gegenstande fob, wenn halbreife Dattdn hnffe^^ 
stochen sind, dicss Folge Von Schlano:enbis8feii seij 
aliä Autorität angeführt und Hier: Berachoth c. &• h 
ftenat ikhet den Genuss vtfü Reis die BenedOLÜimt 
D'»3*t37i& '«3'«b M^ia einAosdraek, det flEI^ ttcfüMIktlonen 
sonst weder im Täliiiiul noch in d^r Tö^sifta torkenimt 
und der /Jir einfachen Lebensweise der Essäer {fassen 
mochte, bei denen etwas abgesMtener fteis ficAioli ^11 
t^eckerbissen (o^snrr} war, d^Dü jgewUfariidi kattlftten 
öle ihn Voh wie heutzutage noch die L^leirte iMiSü* 
deii. Die Auslegung (Chagiga 13 b ; denn T'3nnt*it*t3w"S 
daselbst ist wohl identisch mit nn-'on prütp SJ VOÄ 
Uiob 17 auf die 974 OmeratiMito ^ ^ditlkt yMt 
Entstehung der Welt hätten erschaffen werdldHi üellen^ 
aber desshalb nicht entstanden, um die mm» Gei^etl:^ 
gebung nicht zu verzögern, die sodann ab^r iü die 
verschiedenen Weltpenoden versetzt ivnrdeil itnnA attt 
denen die Starrsinnigen (Oegner der tVontfieü) Mtt 
leiten sich bildeten- , ist ganz in essäischer Blmi^i^^ 
weise, da Kosmogniiie mit zu ihrem StudienKreise g^e^ 
hurte, und sie auch, selbst in spÄtererer Äeit^ gehtt]^ 
Grnnd hatten, sich äber Clegner zn beklagettj die ^ 
neft durch ftohheit nnd Starrsintt schadeim ^ TMi 
christlichen Gelehrten schrieb neuerlich ißuistftV 
Böttger „über den Orden der Ei^sd^^, IKWittje^ 
doch meist bloss die Forschungen Bellerii«nil9 nllB 
Vrankels über diesen Gegen&tand reprodtt^M «üHdi 
XlV} Verf. Verweisthier auf seinen Artikel übe^ 
X die K;if}bala im Dictfonnaire des scienCes. Öa öbef 
Inhalt oud Wesen der Kabfoala so viel nnklnre Begdffi 
herrschen und seihst neuere OeiehM^ die viel W€t 
den Gegenstand verhandeln, darüber noch nicht itii 
Beine gekummeu sind (vergl. u« A. Crnmpodchj 
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Sappl, so Riners Gesch. der Philosophie. Snlsb. 

1850. 8. 147.3 so will ich, besonders für Leser, die 
ein möglichst klares Bild davon in der Kürze zu haben 
wünschen , aas einem fröhem Aufsatoe des Vfs. Eini- 
ges fiber die Kabbala, wie sie sich nach ihren ver- 
schiedenen Phasen ausbildete . hier auszugsweise mil- 
theilen, mit eigenen Zusätzen zur Erliinterun^ beg-Ieitet. 

Oer Ursprung des positiven Thcils der kabbala, 
der Angelologie ond phantast. Dämonologie ist in der * 
Zeit des babyl. Exils zu Sachen, wo parsistische Dok- 
trinen den reinen Monotheismus getrübt hatten ; der 
spekulative Theii der Kabbala aber, welcher die 
Emanationstheorie zur Grundlage hat, ward erst von 
den alexandrinisch-jndischen Philosophen ausgebildet 
Die Kabbala ist eigentlich in theoretische und 
praktische einziithcilcii und erstere wieder in a) 
symbolische, b3 dogmalische und cj spekulative oder 
metaphysische. Die anderen Abtheilongen übergehead, 
kommen wir sogleich zur spekulativen Kabbala. 
Diese beabsiclitigt den Monotheismus und die Lehre 
von der Schöpfung mit dem Grundprinzipe der alten 
Philosophie »dass aus Nichts Nichts werde'' {eiL nihiio 
niliil->fit) in Uebereinstimmung zu bringen. Die nicht- 
materialistischen Philosophen hatten zwei Grundprin- 
zipien angenommen, Geist und Materie. In Folge 
dieses Dualismus war aber jedes Prinzip durch das 
andere beschränkt $ der Geist (^die Gottheit) nicht frei 
in seiner Bewegung, denn er bedurfte der Materie, 
um sich kund zu geben. Zwar liess der Ursprung 
des Bösen ^ als von der Materie herrührend, sich auf 
diese l¥eise besser erklären^ da aber nach dem Sy^ 
Sterne Zoroasters das Prinzip des Bosen (Ahriman) 
dem des Guten (Ormuzd) doch wieder unterg^eordnet 
war, so kam man nichtsdestoweniger auf Widersprüche^ 
zu deren Ausgleichung die Lehre von der Ausströ^ 
mnng (Emanation) ersonnen ward. Hah sagte näm- 
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lieh : „die ganze Sehöpfimg sei stafenwtise von dem 
göttlichen Lichte ansgestrahlt ; je weiter sie sich von 
ihrer Quelle entferne, desto mehr nähere sie sich der 
Finsteruiss ; die Materie als am entferntesten sei daher 
Sitz des Bösen.^' - Dieise Doktrin war in den alexandri- 
nischen Schulen im Schwünge; die spekulative 
Kabbala ^hrg als Zweig dailEias hervor« Letxt^re 
stellt fol^^eiitles System auf: „Keine Substanz ist ans 
dem absoluten Nichts hervorgegangen; alles Seiende 
hat vielmehr seinen Ursprung in einer Quelle ewigen 
Lichts — in Gott« Gott ist aber nur in seiner Mani- 
festation — insofern er sich Susserlich kundgegeben 
— begreiflieh ; der sich nicht manifestirt habende Gott 
ist für uns eine Abstraktion (eine in Gedanken von 
der Wirklichkeit getrennte Vorstellung). Dieser Gott 
ist von aller Ewigkeit her Q i^^ny} und wirdaach 
das Nichts genannt (d. h. das hioss in abstracto , 

bestehende Sein)," auf diese Weise ist die Welt aus 
dem „Nichts'' hervorgegangen» Dieses Nichts ist 
einzig, es ist die uotheilbare und unendliche Einheit 
und darum auch „ohne Ende^ (J)^D genannteres 
ist weder begrenzt, nocli durch etwas bestimmt, denn 
es ist Alles, und nichts ist ausser ihm; es manifestirt 
sich frei and mit Weisheit und wird so die erste 
Ursache, der Grund aller Grunde. Das Ur- 
licht dieses in abstracto gedachten Gottes erfüllte den 
ganzen Raum, es ist der Kaum selbst; Alles war dem 
"('ermögen nach (^virtualiter) darin enthalten , aber um 
sich äüsserlich kund m geben musste es schaffen , d« 
h. sich durch Ausströmung entwickeln. Es zog sich 
daher in sich selbst zurück , um eine Leere zu bilden, 
welche es alsdann mit einem gemässigten und stufen- 
weise immer unvollkonunnern Lichte füllte» — Das 
Urlicht als erste Ursache manifestirte sich zuerst 
durch seine Weisheit und sein Wort in einem ersten*- 
Prinzip e aib Prototyp der ganzen Schöpfung oder 
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Sciiü|>fuDg ifü vier Absiiuiungen oder Welten aus. Die 
erste Aqsströmung C*^^?^^^) ^^^äU wirkenden 
t;igenc)i|ifteii 4^ JM^roliosiiiiis, die vou ihm «ncye^ 
gimgenep Kr&fte oder Intelligenzen, weicke sogleieli 
seine wesentlichen Eigenschaften und die VVerk- 
^ilge hii<i^s womit, er wirkt. Dieser Ei»;ensehafteii 
^^d^ «^hft gepihll; C^ITpp wabrsoheinlich 
vpo deoi gr. ^(poti^^ Sphäre; in der Psendp • Vraitha 
^pMassecheth AxilütU" wiid zwar fcJephira von dem 
hehr. *ibd in der Bedeutung „glänzen - abgeleitet [wie 
4|in giäozender Edelstein ^Saphir" in der ;^chrlft ge- 
]|imt wirdj ata9 «q viel wii Lichtkreise, vergl. 
Fürst, Orient 1851, 8. 341 ; diese Ableitung ist jedoch 
unstreitig jünger, siehe o^r.hn hd^-'x: BI. 32.) nämlich 
. drei höhere oder inteJlekttieile und sieben niedere als 
Attrihnte ersterenu Msn erkennt .hier leicht wie* 
die ^[r^fte {^^wx^ai) Philo's und die Aeonen dec 
CUio^tiker. (Vergl. auch Grätz, Gnostizismns im Jiu- 
denth. 8. }15. und ausführlicher Matter hist. crit. du 
gl^i^mmß Ihne edit. T« 1. |». 144 etc.) Von dieser 
^nrtfm ümavAtion «trSmte wieder eine 3& weite ana 
(^n^n:pj; die in ihr enthaltenen Substanzen sind ganz 
geistiger Natur, aber doch geringer als uic Kiiiite der 
ersdei» Emanation, da sie vom Lriichte nicht unmittel- 
Ini|) mm^öiDteo, Von der zweiten Gmanation strömte 
eine jiritte ans (^n^^H^^, die Engel als nnkör- 
perliche aber imiividuelle mit einer Lichthülle umge- 
bene Wesen enthaltend. Endlich hiervon die vierte 
mMÜ lei^ Aqsströiniiog (Pl^V,^')i die Materie» Diese 
If^^ Aoastroittung oder Welt begreift solche Substan- 
ZiQP, die fortgesetzten Veränderungen unterworfen 
sind^ welche entstehen und vergehen, sich zusammen- 
setzen ua4 wieder 4reauen, alles Materielle ist darun- 
ter tognffeoi sie ist gewissenaassen der Auswurf der 
g lfM Hi atio n l#fl dpr Sitz des JBosen« Der Mensch g^« 
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hört seiner Natur nach zu drei verschiedenen W^elten 
oder Ausströmungen, zur zweit6Q| ürittieii und vieit6% 
und wird deshalb Mikrokosmus ([r^j^ Q^;y} gd«r 
oaiint. Alles , was der Makrokosmos (Vrtypua des 
MenschenJ virtualiter (der Kraft nach) enthalt ^ hat 
der Mensch in Wirklichkeit: die belebte thieri^obft 
Seele C^^^) von^r vierten, den Geist C^*^"^} ^ 
dritten ond die vernünftige Seele (n^tf'j) von dar 
zweiten Ausstiouiuii^-. Die vernünftige Seele ist ein 
Theil der Gottheit und präes^istireud. Der Mensch is( 
demzufolge aus zwei Prinzipiett, dem guten und bösen, 
zossQunengesetzt; es hSogl von ihm selbst ah, wel« 
^hes er vorherrschen lassen will, und er wird nacb 
dem Tode, gemäss seiner Werke hienieden,^ l^^iobAti 
denn die verminftige Seele ist unsterblich." 

Uefa Denker ergiebt sieb aus dieser Skizze, dim 
ein solches Emanationssystem, wird es aub Aeosserste 
getrieben, zum Pantheisiiuis führt. Die unbefangene 
Lehre des Judenthums, auf reinen Monotheismus ba- 
sirt , hat sieb daher nie recht damit befreunden miogeB 
(vergl. meine Schiassbemerkung LV.) ood die efcrisl- 
liche Kirche, deren liauptsächliche Dogmen allerdings 
der kabbalistischen Philosophie entlehnt sind, nabo) 
ihre Zuilucht zum Glauben ! — 

XVi) Doch eigentlich nnr ^im eogera Sinne^, 
^1$ vom Jadentbume kein scholgereeht formulirtes pbi" 
losophisches System ausging ^ im weitern Sinne kan^ 
aber wohl der V erf. selbst damit nicht übereinstimmen, 
denn ist JBrkenntniss des Absoloten fiaaptthfit^^k^t 
qnd Ziel der Philosophie, so bildet Letztere allerdings 
einen weientlichen Üestandtheil des Judeathums , in- 
dem das Streben nach einer solchen , möglichst voll* 
kommenen Erkenntnis s 9u dessen üauptanfgibe 
gehSrt , deren Lösung die jüdischen Religionsphiloso- 
phen sich zum Vorwurf machten. ,.üer Grund aller 
Grundlagen und die jSaul^ aller Weisheit ist zu er-t 
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kennen ([nicht aber za glauben'), dass es einen Cr« 
heber alles Seins /s^iebt^, stellt Maimonides an die 

Spitze seines Ritualcodex des Judeiiilniiiis. Der Verf. 
des Buches Cbinuch (jm 13. Jahrh. verfasst und die i 
ErUaternng sfimmtlicher biblischen Ge- und Verbote 
enthaltend*) sagt bei Erklärung des ersten der zehn 
Gebote, ,.dass dieses Gebot ([Ghiiiben an GottJ nur 
dann erst recht eigentlich erfüllt werde, wenn 
man die Höhen der Wissenschaft erstiegen^ und mit 
klarem unzweideutigen Beweise die Wahrheit diesem 
Glaubens erforscht und erkannt hat.^ 

Aus dem Texte wird man übrigens weiter erse- 
hen 9 dass die jüdischen Denker, seihst wenn sie ge- 
wissen philosophischen Systemen strikt anhingen , doch 
immer dasjenige, was mit den eigensten Prinzipien des 
Jiidenthiiras niclit in Uebereinstiminüng zu bringen 
war, ausschieden und das betreffende System eigen- 
t h ö m l i c h nach ihrer Weise konstruirten, diess wäre 
demnach |eine jüdische Philosophie auch im e[ngern 
Sinne! 

XVII) Verf. versteht darunter wahrscheinlich die i 
Megillath Juchasin, Megiiiath Setariin , auch wohl 
Mischna des R. Eiiezer b. Jacob. (Yergl Jebamoth | 
49'b.3, femer eine vielleicht vonHillcl schon angelegte • 
und vüH H. Akib;i wieder aufffenoinmeiie theilweise ! 
Mischna-Sauimiung. Dieser Gegenstand fordert noch 
grfindliche Erforschung; hoffentlich wird die von 
Frankel in dem Vorworte seines neuesten Werkes 
verheissene ^Einleitung in die Mischna" näheres Licht 
darüber geben. — Vergl. auch Steinschneiders 
Hittheilungen , aus einem nachgelassenen Fragmente 
Krochmar« „über Genesis und Entwickelung der 
Halaeha"«. (Ersch und Gruber XXT1I. S. 362 seq.) 

XVIH) Ich habe die Worte des Vfs. aucune trace 
in obiger Weise nur modifizirt wiedergegeben und auch 
gegen den von mir gewählten gelinder^ Ausdruck 
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könnte eingehalten werden ^ daas in der Hagada , be- 
sonders in der palfistinensisehen, ein Schatz von philo- 
sophischen Spekulationen aiisündi^ zu machen ist^ die 
im FlatODismus, Alexandrinismus und anderen Piiiloäo- 
phemen damaliger Zeit ihre Paralellen Anden. Dass 
die Darstellung oft mythisches oder hyperbolisches Ge- 
wand trägt, schliesst den philosophischen Inhalt nicht 
aus. „Die Mythe gehört zur Päda<ro£:ik des Menschen- 
geschlechts" (^Hegel, Gesch. der Philos. 2. Bd. S. 
I893. Ebenso wie Plate bedienten sich auch die Tal- 
modisten und Midrasch-Lehrer dieses Mittels, um ihre 
Schüler und Hörer üher die höchsten Gegenstände des 
Wissens zu belehren. Schon Jehuda Abravanel (Leone 
Hebreo) hatdiess in den dialoghi di amore dargestellt« 
Dass abgerundete philosophische oder dogmatische Ab* 
handlungen, wie wir sie spSter in der arabischen Pe- 
riode finden, in den talmtidisch midraschischen Werken 
nicht V orkommen, liegt mehr in der Form dieser Schrif- 
ten als Sammelwerken, die theils mündlichen Vorträ- 
gen nachgeschrieben, theils wieder aus vorhanden ge- 
wesenen Aufzeichnungen excerpirt wurden und haupt- 
sächlich bezweckten, die Aussprüche, Aeusserungcn 
jedes einzelnen Lehrers und die darüber entstandenen 
Diskussionen in den Scholen , der Vergessenheit zu 
entreissen ; daher ja auch die haiachischen Gegenstände 
nicht in systematisch abgefassten Abhaiulluni;en dar- 
gelegt sind. Vergl. übrii:;eiis M. Chagis in niiLO 
B'^cdn ^ öd3, der über den Mangel weitläufiger philos. 
Abhandlungen in den talmudischen Schriften eine Er- 
klänin^ \on seinem Stand|mnk(e aus giebt. (Ueber 
die Gnosis des Bereschiih rabbah ist eine werthvoiie 
Arbeit von A. Jellinek %u erwarten.) Ob übrigens^ 
wenn anch nicht die Abfassung , doch muidesteos die 
Anla*>;e des Bachs Jezirah , der ältesten'schriftl. Ur- 
kunde der metaphysischen kabbala, noch in diese Zeit 
gehört, bedarf noch gründlicher Erwägung, vergl« 
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Amtu XXXVU, ^ 

XiX) Le^er, die sich näher über diesen Gegen- 
stand and dessen Bedeutung belehren wollen, verwei- 
sen wir auf Z uuz, gotte$dienstU Vorträge der Juden 
S. 162. 

XX) 8oU wohl heissen »des Civilrechts und der 
Ritualien*' , denn ein kanonisches Beehl im Sinne der 

chnstlichen Kirche gab es im Judenthume nicht, eben 
so wenig dürfte der Ausdi'uck »Gewissensfälle" gans^ 
hierher passen. 

XXiJ Heber die £ntstehangS2eit des Karftisoma 
vergl. Anm. 2* d* Ver£ im Anhang« Oh aber wirklieh 

bis dahin ein solcher geistiger tStillstand im Juden- 
thume stattfand, wie im Texte angedeutet ist, inglei- 
chen ob Anan's Schisma aus wahrhaftem Drange nach 
freier vernunftiger Forschung , oder vielmehr aus per- 
sönlichem Ehr<i;ci/.e wegen erlittener Zunicksetzung 
entsprang und damals hauptsächlich deshalb Ankiang 
fand, weil der Babbinismus unter dem erschlafften 
'geistlichen Begimente des Jehudai 6aon (^iMitte des 
8ten Jahrh.3, der bei körperlicher Siechheit znm Theil 
unwürdige ^Schüler gebahren Hess, in V^erfall gcrndien 
war, so dass, (\\'ie Rapoport annimmtj zu seiner Zeit 
erst die meisten anthropomorphistischen und ahenteui- 
erliehen Stellen in den Talmud eingeschaltet worden 
seien , gegen welche die Opi»<)>ition der Karäer sich 
daher vorzugsweise w endete und auf diese Weise sich 
leicht eine Bresche bildete, um in das ganse rabhi- 
nische System einzufallen, darüber sind die Akten 
noch nicht «geschlossen. 

'Da von den Gründern des Karaismiis keine sclirift- 
Uehen Dokumente auf uns gekommen sind , wir viel- 
mehr die Clrundsätze dieser Sekte erst aus Schriften 
einer splitem Zeit kennen, wo der Karäismus schon 
als dogmatisch ausgebildet ei'^cheiut (y^gU weiter iijn 
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T^xte])) so ist es schwierig sich ein vollständig klares 
qnd umfassend«« Bild voa seinem UrspruDge^ den er$^ 
tm Motiven «ad Prinsipien desselben so uaclien, 

ahne in Parteilichkeit nach irgend einer Seite hin su 

streifen. 

XXII) i>k Worte Maimonides' lauten nach dem 
vom Veffasser in seiner notice snt Snadias (_dem 
Galin'sehen Bibelwerke Bd« IX. beigedrockt) 

getheilten arabischen Originales iulgendermassen : „Das 
Wenige, was man bei einigen Geonim und bei 
den Karäern findet vom Kalara in Bezug auf die 
Einheit Gottes und was sieh daran kniipft, dies 
sind Dinge, die sie den scholastischen Theologen, den 
ÄletekalltiiHn der Mosicraen , entlehnt haben und ist 
dies sehr wenig in Vergleich desjenigen, was dieMos« 
lemen darüber geschrieben haben.^ 

(In den hebräischen Uebersetzungen Ibn Tibbon's 
und Alcharisi's sind hier Ungenaiiigkeiten. Der von 
Dr. Scheyer in seiner eben zu London erschieneneu 
Ausgabe der Aicharisischen Uebersetzung gerügte 
' Ausdruck nm nS:Kn^v^ befindet sich nicht in der 
alten, nach De Rossi aus dem 15ten Jahrhundert stam- 
menden Ausgabe iiut^yuadralbiichstaben 8. I. e. a. da- 
selbst heisst es wirklich ^-^^vi n:} nS:.n:u; nöi.J — 
„Seitdem die Moslemen diese Bahn betraten, bildete 
sich eine Sekte , genannt M otozalen und unsere Glau- 
bensgenossen entnahmen ihr mancherlei." — Die 31o- 
tozalen waren ein Hauptzweig der Motekallemim ; 
Maimonides will nur sagen , dass die jüdischen Ge- 
lehrten zwar von Jener Sekte Manches entnahmen, 
niehts aber von den Aschariten , die dem unbedingten 
Fatalismus zugethan waren. (^Vergl. More Nebuch 
ilL 17. den dritten Satzf) 

^Was aber unsere Glaubensgenossen in Andalusien 
hetriffl^9 flihrt Maimonides fort, ^so hielten sie sieh an 
di^ Aus^prüi^he der Pluioäo^li^eu (^der peripatetischen^ 
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und folgten ihren Meinungen, so weit solche nicht 
mit einem Grundardkel des Religionsgesetzes im 
Widerspräche sind, und man wird nicht finden, dass 

sie irgend wie den Motekallemin's folgen.'^ In der 
hebräischen Uebersetzung statt Motekallewin □•»•n^ni:, 
Vergl* übrigens Ritter, Geschichte der Philosophie^ 
7terTh* 70äseq.) welcher gesteht, dass die ftl te- 
sten Berichte, die wir über die Lehrsätze der 
Motekallemin f 31otakhalliui^ «nd der Motczalen (Mua- 
tazilej besitzen, bei Moses Maimonides und 
Averro6s sich vorfinden. 

XXllQ Es ist dies derselbe Jephet, den lbn>Ezra 
in seinen Bibel -Kommentationen häufig anführt und 
widerlegt« Verfasser verweist hier auch auf das, was 
er in den additions a la not. sur Saadfas bei seiner 
Ausgabe von Tanciionrs Kommentar des Habakiik 
CCabn'sches Bibelwerk Th. XIL) über Jephet gesagt 
hat. 

XXIV) Ueber Saadias ver»;!. des Verfassers no- 
tice sur 8aadias {Bd. IX} und dessen additions (ßd* 
XII. des Cahn'schen Bibelwerks}. Die Lebensverhält- 
nisse und Werke Saadias' beleuchtete in neuerer 
Zeit zuerst ki i(i>ch 11 a j» o p o r t in ^Bikiire hait- 
tim J. 5589. (1829J S. 20 seq." — Ausführlicher 
schrieben über Saadias und seine Schriften Geiger, 
Zeitschrift L 184 seq. seq. und Dukes in 
„Beiträo:e zur Gesrhichte der ältesten Ausle<^nnt^ und 
Spracherklärung des A. T. von Heinr. Ewald und L. 
Dukes. Leipzig 1844. 2. Bd. 8. 1 - 115. — Eine kurze 

^ £pitomisirnng vop Saadias' Buche „vom Glauben and 
Wissen'' gieht auch Onmposeh, SuppK m Rixners 
Geschichte der Philosupiiie. Sul/.i>. 1850« S. 124 
— 134. 

XXV) Saadias fand den Glauben an leib» 
liehe Auferstehung damals im israeUtischen 
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Volke festgewurzelt ünd aof viele Bibelstellen basirt^ 

denen nach dem dnmal!o:en Standpunkte der Exegese 
sehwerlich ein anderer 8mn untergelegt werden konnte, 
wenn m^n nicht zu allegorischen Deatongen Zuflucht 
nehmen wollte, welches ihm für die Auffassung der 
Bibel gefährlich schien; ferner hielt er einen solchen 
Glauben^ ausserdem, dass er für die Allmacht und 
Wuuderkraft Gottes zeugte, auch von erhebender 
Wirkung für das menschliche Gemäth , darum bemäht 
er sich, ihn als nicht natur- und Vernunft"- 
widrig darzustellen, um Einwendungen von dieser 
Seite her zu beschwichtigen. (8. «vom Glauben und 
Wissen*" Abschn. 7*3 Ke Quintessenz seines Argu-* 
ments beruht darauf, dass die Grandstoffe eines Kör- 
pers bei seiner Auflösung nicht durchgängig in einen 
neuen Körper übergehen, sondern theilweise zu 'den 
Urelementen zurückkehren , ohne sich mit demselben 
zn vermischen; aus diesen in den Urelementen nnver'* 
mischt fortbestehenden Theilen kann der Körper der 
Auferstandenen wieder gebildet werden. Aehnliche 
Argumente finden sich auch bei ciiris^ii^hen Kirchen- 
vätern, wie Justinns, Athenagoras, Tatian, 
besonders bei Gregor von Nyssa (de hominis opi- 
ficio c. 26, , vergl, auch Münscher ehr, Dogmen- 
geschichte 2ter und 4ter Bd.} Eben so wie Saadiaf 
wollte auch Ter tu Iii an (de resorrect. carnis c« 18 
— tS»J eine allegorische Deutung der darauf bezfig* 
«liehen Bibelstellen nicht dulden. 

VergL auch Geiger, Zeitschrift I. 191 wo Saa- 
dias ebenso in anderen Beziehungen mit Ter- 
tullian verglichen \irird. — Es braucht wohl nicht 
hinzugefügt zn werden, dass -Saadias die ewige 
Seligkeit G'^r'J ^T^V') als verschieden von der Be- 
lebung der Todten annimmt. (Km in der Berl. edit, 
des Emunoth wedeoth Bl. 75 a. Z. 5. v. n» bejindli- 
eher Dmckfehler rnTn ni y vrv vh\ den auch F ü ris I 
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in seiner IVbersetzung 80 wiedergiebt, ist in ^'H'TH iy 

zu LcM'irliticren.} 

XXVI) DMHsdie Seelenwaiideratig keitiBe- 
stiitidtheil der pharisftiisclieii Lehre war , wie mim ads 

^ini^n Stellen des Joseplius entnehmen wollte, leuch- 
tet jedem iinbefangeneu Forscher ein (^denti die 
Wörte bell* Jad. II, 8. 14. fjkmßonvftv ei^ JfTf^ov ^Sfix^ 

die etwA dafür angezogen werden kdnnlen, finde rr ihre 

Erklfirun^ in den Farallelstellen hell. jiid. III. 8. 5. und 
Ant. XVllI. 1. 3., woraus erheiit, dass hier von einer 
a^ukünftigen Vei-setznng in neue Leiber (feiner Anfer- 
8tehung3) nicht von einer Seelenwandemng die 
Rede ist, (vergl. anch Winer, bibl HealwUrterbiick 
Art. Pharisäer) nnd beweist das gänzliche Stillschwei- 
gen hierüber im Talmud und den älteren Midraschim. 
Die Aaslegnng, welche Boettcher, de infcris 1. $. 
&5S einer Stelle Sanhedrin 105 a giebt , mn die See- 
lenwandening darin yai finden , ist bereits früher von 
Sam. 8arssa oder ^ar^a (^3iekor Chaim za Deuter. 25, 
5«, ed. Mant. 1559) sachgemäss widerlegt worden nnd 
waaS.Algasi (^gufe halachoth^ ed.Smyrna BL 14^ k) 
aus eitler Stelle Nidda 3l>b. (vergh anch Sam. Ede- 
les, Agada Komment, z. St.) gezwungen htM aiisiic uten 
^ill , bedarf keiner Widerlegung. — Ausser kSaadias 
erklären sich anch die grändlichslen jüdischen Dogma- 
tiker z. B. Jedaja Hapenini (Schntzschrift der Philo* 
Sophie irt S. ben Adereth R. G. A.). raehrei e Autoritäten 
bei Sara. Sarssa a. a. 0. , J. Albo (Iccarim IV. 9.)f 
Leo da Modena (Ari Nohem c» 12 und 13) entschied 
den gegen die Annahme emes solchen Glaobens als 
niciU im Judenthume wurzelnd, Gottes unwürdig und 
höchst schjidlich für Keli^^ion nnd Moral. — Nur die 
Kabbaiisten und an ihrer Spitze schon Moses Nachma- 
nides (^angedeutet im Pentateaeh*Kom. zu Dent. f 5, 5. 
nnd deutlicher im Komment asu Hieb, initgetheflt in L. 
ben Chabib R. G.A.Nr. 8.) hielten an diesem Glauben 
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fest und basirteii ihn auf das Gebot der Levirathsehe 
und Chaliza, welches viel beitrug, dass letztere Ce- 
remooie auch in Fällen, wo an eine anderweite Wie- 
derverehehchang der kinderlösen Bmderwütwe nicht 
SD denkefi war , stets mit so ^rotsser , heiliger Sehen 
beobachtet wurde ; denu hatten die dem Tahuud fol- 
genden Rabbinen dabei allerdings nur die £rfällung 
feines biblischen Gebots im Aoge, wetdies bei dem 
Prinzipe der UnaTnflösKchkeit des mosaischen Gesetzes 
nicht antiqiiirt werden konnte, so trat doch im Volke 
kabbalistischer Aberglaube hinzu, dieChaliza auch als 
Heil für die wandernde Seele des Verstorbenen an^ 
snsehen* 

XXVfO So, dass sos^ar der geistreiche und phi- 
losophische Kommentator Iba Esra an dieser Erklärung 
Saadias' Anstoss za nehmen scheint» (S. d, Korn, zu 
Nnm. tt, — Münk hat in seiner not s, Saad. 

die betreffende Slcllc des Letztern aus einer Hand- 
schrift in der Bodlejan« BibK würthch mitgetheilt. — 

XXVIIIJ wie z. B. Chiwi hakalbi od. habalki, 

gegen den auch Ibn Esra ih seinem Kommentar zum 
Pentateuch polemisirt. 

XXIX} VergK Hitter, Gesch. der Philosophie 
7ter Bd. 8. 686 und Ster Bd. S. 3 seq. 

XXIIX) Vergl. jedoch Anm. d. Uebersetz. Ii. 

XXXI3 Vergl. Bitter 7ter Bd. S. 688 und Mer 
Bd. S. M. Wie die Blnthe der Literatur bei den spa- 
nischen Arabern erst 200 Jahre später begann, als 
bei den morgenliindischen, so war es auch mit 
der Philosophie der Fall 1 — Beide Pflanzen haben Ja 
eine Wurzel, den menschlichen Geistl 

XXXll) Vergl. namentlich die Schrift Emuna ra- 
mah von Abraham ben David Ualevi, aua« 
zogBweise entwiekelt von Dr. Guggenheimer, 

worüber ein Mehreres in meinem Zusätze zu A. 10 
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deft Verfasserg (Aiihaii|;3 meine Anm. XXXVIII. 
Maimonides fuhrt „den Lebensqaeil^ des Ibn Gebirol 

nirgend an. — Senior Sachs will jedoch in dem 
noch nicht vollständig erschienenen Schriftchen n-rr^i 
S. 3 seq. behaupten , dass JMaimonides' £ifern gegen 
diejenigen Schriftsteller^ die dem höchsten Wesen in 
Gesängen und Gebeten Attribute beilegen, die auf 
Gott nicht unznwc rul(»n sind , (i>Ii)r('h Nebuch. 1 59.) 
hauptsächlich gegen tbn Gebirol gerichtet sei» Die 
Argumente Sachs' erhalten insofern Bestätigung, als 
das^ Bedenken, Maimonides wurde auf Ibn Gebirol Aus* 
drücke Avie Dn«»nsn „die Thoren" (in Alchai isi's Uclx r- 
setzung D-^^^ina-i □•♦SrsDn) u. »• w. nicht angewendet 
haben,^ dadurch schwindet^ dass man aus der Schrift 
Emuna ramah ersieht^ wie Abraham ben David fast in 
noch stärkeren Ausdrücken gegen denselben auftritt 
und dabei Ihn Gebirol nennt (.vergl, Guggeuiieimer's 
angef. Sehr. S. 16.). 

XXXIII3 Vergh Dukes, „Ehren^iäulen'', Wien 1831 
und in* Sachs ^die religiöse Poesie der Juden in 
Spanien" Berl. 1845 S. 3 - 93 und 213 — 217, wo 
auch über die Lebensverhaltnisse Ihn Gebirols, der im 
Alter von 129 Jahren starb fnach Einigen ward er er- 
mordet), Ansffihrlicheres mitgetheilt ist. i 

XXXI V) Uass Jehuda Abravanel (Leone Hebreo) | 
unsern Ibn Gebirol (unter dem Namen Albenzubron) 
ond sein Werk fons vitae erw ahnt, hat bereits F li r s t 
L.-B. d. Or. 1846w S. 746. nach einem Citate Wolfs ; 
Bibl. hehr. III. S. 319. mitgetheilt. F., der die Stelle 
in den dialo^hi di ;niiori p. UO b der Aldin. Ausgabe 
des italienischen Originals von 1552 vieileichtnicht selbst 
nachzusehen Gelegenheit hatte, bezweifelt zwar, dass 
Jehuda Ab ravan. wirklich an Ibn Gebirol gedacht 
hatte. Dies konnte aber wohl der Fall gewesen sein, 
denn er sagt: „il nostro Albenzubron nel suo iibro de 
fönte vitae^ welcher Ausdruck: ,,il nostro^ erimganr 
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zen Buche nur voa jüdischen Gelelirtea gebraachV 
B. p. 161 Qod 202 von Maiiiioiudes* Da er noii 
Sanu Ssarasa's Mekor Chajim nicht im Sinne haben 

konnte, so musste er mindestens wissen, dass das 
gleichnamige Werk einen altern jüdischen Verfas- 
ser habe. Die Stelle des ^fons vitac'*, woraaf Jehuda 
Abravanel sich bezieht, entspricht ganz den .oben vom 
Verfasser im Texte mitgetheilCen Ansichten Ibn Gebi-< 
rol's, dass auch unkörperliche Wesen mit Form und 
Materie begabt seien* — Ein ethisches Werk v(hi Ibn 
Gebirol ward indessen vnter den Juden bduumter* 
Jehnda Ibn Tibbon^a hebräische Uebersctzun^ desselben 
ist unter dem Titel: wv\ nnn» ^ipn zweimal fRiva di 
Trente 1562,. Liineville 1802) aufgelegt. Nach einer 
Bemerkung des Herrn Münk soll jedoch das. zu OitLfor4 
befindliche arabische Original (betitelt ^^uch von 
Besserung der Sitten^) viel Citate arabisdier Dichter 
enthalten , die in der hebräischen Uebersetzung weg^ 
gelassen wurden. 

XXX V3 VergU Ritter, Geschichte der Philo- 
sophie 8. Theil 103 ond Anmerkong 10, dea 

Verfasscrai im Anhange. 

XXXVI) Nur Folgendes sei noch ergänzend mit- 
getheilt. £ben so sehr wie der Verfasser des Buches 
Cusari (^von dessen hebrtocher Ueberseta&ung.S Bdi«' 
tionen und 4 verschiedene hebriische Commentare exi« 
stiren und welches Buxtorf aus dem Hebräischen ins 
Lateinische, Abendana ins Spanische, so wie die erj^teq 
beiden Afe^chnitte David Cassel und Jolowics ins 
Deutsche übersezt haben) gegen diennbedingte 
Herrschaft der Vernunft sich erklärt , so opponirt er 
auch mit Eifer gegen Weikheiiigkeit, Äszetismus u« 
dgl. So heisst es Abschnitt 2. % 48. unter Anderm: 
y,Die Yernnnftgesetze sind Einleitungen und Unterlugea 
der geolTenbarten Gesetze , sie sind die Grundbedin- 
gung des Bestehens aller mcnschUchen £inrichtungea*'' 

5 
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^^Dks Erfdllttiig der CereiDöfilal^detze hAt nur dätm 
«iMHi Werth, wenn MtgeAMieA «nd Vernunftge«^ 
^mtf '^ ir Secifl md tMkb gegen dio Meftfiehtta^ 
DüftkMb^zeiffiiif^ ^egen Götl gehörig he#baehtet 
d^Ä; Wer an diesen VertionfitgeBetzen nicht fesfliält^ 
Wie Vk-üag der an Opfer-^ Sabhaths-, Beschoeidungs-' 
mA MtfM CfeKiHDilUribeBiiiimBligefi «ieh hultetif 
SHM ^flUilUitMi Gmm$ Mi Ute Turmelif dtig oder 
Kusäti^e de^ VerHQttftgesetze zu betfachten, sie können 
aber letz^re nicht eri^etzen. Hierauf beziehen 
Bkä Audk die warnenden ^tifflmeti der l^ropheten Mich« 

y< Arüi» <kr Wi^ ^il9 ttoflatoche Otm% 
trollte kekve Anseten und Anachdi^eten ads tttis ina-^ 
eben , wie didas bei anderen lieligionspartelen üblich 5 

erhei^ht him» eme maas^haltendo £nthaltsamkeit| 
tm alM Kräfte der Beele md dee Köriieil» Iii gehdri«« 
geiii VMakoäm aimMMM «6 kaiiiieii o. bu „Das 

Pdtiiged itM Kasieieti an Fasttagen i»t dem Herrn | 
kein grösserer Dienst und bringt dich ihm nicht näher, 
als wejQIA dti dich dem Oen^i^^ reiner Fread^ in Be- 
dMcMMog: götlMAMr (Sebote hin^bst ; ^kst dar dkk 
bei deiner Freode in Gott zu Oei^^ and Tans ge- 
stiMnlt) 0t) dienst da Gott eben so önd nührest dich 
Iteiüeift aiUiebended Wesen.^ Merkwürdig hat U 
Ttf#ek iw ieiney Novelle: ^^e Vertotang^, die 
gm den eliftalUiAeff Pktkmm gerfekiei M, tänt elw 

ähnlich lautende Stelle tind T i e c k kannte wohl deu 
idtei^ Jefatfdaf Haievi und seinen Cusari nicht! 
XXxVd) Da^si Jekttda Uelevi das kabbaliditoehe 
Jeaka 4m Itnsfm^ Atn^iihain lefdMltreibt, darfi^ 

l«r ist SniMferti nicht ssn verwuhdern^ als im Mittelalte)-) 
Weiti^e A^ahmen abgerechnet (_\voZu Ihn Ezra fi^C- 
hörte^fj hidtörißche Kritik weder ii;ekannt nocll 

geiM #Mle. Hielt am den hiMII eder die Doktti- 

ttHtf efnei BinAee^ fih- j^nt oder ittnkäWt^ w gmbcfte 

toM tiichi über ^eit der Abfaedütig; die grössteii 
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boni^ der als Philos(t[>h zu dett frekim^^kim f^^MrW^ 
Wie Wir wtsiter sehen werden, mtktkt hoch duB mth 
Jeaslm Ute Vidfft Abraham itateieddl ^ Bt*^ ittil 4^ 
iSm And tiMed Mhrhhaiart M^n dhf $Mli addSk Ük 
däs Gebiet der jüdischen Literatur nni &t^thiehP^ 
Schreibung %ii dringen. Abr. ISäccdtit^ Yehfassöf d^it 
JnehABin , machie den Aftfan^, inkl A^ariiei dei Ro^si 

(ßm 1590) ftihrle »to berefei^ iMf Mint H6to) faat 

atabnen lä^sft 

XXXVfllJ Ueber Gettfeäls rtAd Inhalt de^ Kdüb^ffl 
siehe oben im Texte und meine Anmerkung XT. Die 
Spar dieser Lehr^ iat U der talfiiddisehifn S^it dbtikM 
Ktt verfolgen (Tgl. meitie AnttMiritlhf Xttth zfllMrfe)^ 
wird aber in der geonfiischen (um 7— BOO) efkenW^ 
barer. Dass das kabbaiistisehe boch Je^ira IM tOteH 
Jahrhititdert schon voa den hervorragendsten Männdra 
Jeiier IZieil (Saadiaa ik. k w«} kduiiiiemiH witffley bcM 
weist, ,das^ man ihm damals schon ^ine gawfasiA^ vom 
Alter <^eheili^te Autorität beimass, denn rtftf ^^lt^l*e( 
schon im Ansehen stehende Werk^ p^ttgie mn tih 
kommtniAtea. Die Beaohaft^dng kit dttr KabbiM 
moste aitcirdings dem' heteinbrlfOlf«MeA AMabMibdlib 
weichen, wurde aber doch von ^in^eln^fl^ eirtelh luchf 
beschhülichen Hichtong sich hingeben^lert G^isiem tti^*^ 
met fdrtbetrieben, bis aie 8)>ater als 8chat» {|egen Aib 
omMchgreifMdeH j^Uioiotfbisbheiil^hrMlttte^ tiw.ii^^ 

man das Unterwühlen der Reh'^^ftm förehtete , wieder 
einen grossem Kreis von Freunden ge\Vanti und dnfH 
Keae verarbeitei warde, D^r Umstand aber^ da^ miA 
mmM» die KabbAla Maf^caffk^hlieh ate OM^naÜfctf gi»^ 
pfk dt« yferknb^ftüjktm^ Imm^ ^Wi^, »b 

wie der teilnehmende äussere Druck und UarfefrerIM 
andere weltgeschichtliche Ereignisse be^k^Umj dass 
der eigeotliehe ihetophysiache Ker^ dib^lben imimk 
verdtaMt Amt ssaütet ziiMfteli aiiiifeMtbi^ gl^ 
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Mdil wnrde^ bis flie in sptteren Jahrlimidertea wieder 
in kompHsirtereii Mystimmos und Nr Exoteriker faal 

ganz in Buciistfibcnspielerei ausartete. — Die Wieder- 
aafiMihme der Kabbala und ihre neue Verarbeitung in 
dieser omhuU^nden Gestalt Wörde nach einer Angabe 
in Mdumtb Enajim des Isaak von Acco (erste Hfilfte 
des 14. JahrhundertsJ Manuscript (nVa 'a") in das 
1 Ite J ah r ii u n d e rt, spätestens ^e<^en dessen 8chluss. 
zn setzen seyn ; denn es heisst daselbst, dass Isaak der 
Blinde die Kabbala von seinem Vater Abraham ben 
David , dieser von Jakob ha-Nasir and dieser wieder 
, vom Propheten Elias f welcher Ausdruck die 
Wiederaufiebung oder neue Gestaltung der iiahbala 
imdealen 80II3 empfiangen habe, so dass Isaak der 
Blinde (am 111^1 sehon der vierte in der Tradi- 
tionskette der Kabbala war. Hierdurch sind einige 
schätzenswerthe Angaben K a p 0 p 0 r t s (^Bikure hait- 
tim 5590 in der Biographie R* Nathan's Anmerk. 57} 
sndSteinsehneider's (in seiner übrigens werth- 
vollen Aasfuhrong der Geschichte der Kabbala im 
Mittelalter, Ersch und Giuber XXVII. S. 41)1 
sn ergänzen. Jedenfalls fiele die Wiedererstehung 
der Geheimlehre sonach in die Zeit vor Erschei« 
nen des Baches Cnsnri. — Senior Sachs 
(hehr« Zeitschrift Hajonah 1. Heft, Berlin 1851) hält 
dafür, dass eine Uebertragung der kabbalistischen 
FMnni^en von ibn Gebirol anf Ibn Ezra und von die- 
nern anf Naehmanides o. s. w. stattgefunden habe, 
welches noch sorgfältig zu erörtern ist. Kritische 
Prüfung der in M. Botarel's Kom. d. B. Jezira enthal- 
tenen Fragmente ans alteren Schriften, so wie der in 
der Bibliothek an Oxford handschrifdich befindlichen 
Warke Ifose Leon's (des wahrscheinliehen Verfas- 
sers des Baches Soh^r, gegen Ende des liitcn Jahrlum- 
derts} y auch Beachtung mancher Citate in dem. ange- 
fahrten Bache Meirath Eniyim von J. von Aceo wurde 
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hierbei za manchen Resaltateii filhren. Veigl. öbrigeB» 
JelHoek: ^Hoses ben Schem^Tob de 

Leon nnd sein Verhältniss zum Sohar^^, 
und dessen „Beiträge zar Geschichte der 

. K a b b a I a " C^^^^paifc lÖSl). 

XXXIX) Es mass hier der Name einea jüdiadi* 
philosophischen Sehriftslellefs eingeschaitel werden^ 
der zwar zeither als jüdischer Chronograph , als Ver- 
fasser des Buches Sefer hakabbaia, aber nicht ab 
Philosoph bekannt war (^obgleich Isaak Israeli im Je^ 
sod Olam, Chasdat Creskas im Or adonai, so wie Jn^ 
chasin nnd Jact\ja im Schalscheleth hakabbala ihn als 
solrhcn lunnen^, nämlich A b r a h a in hen David I« 
halevi (odet Abraham ben Daiid}, der im Jahre 1180 
als Märtyrer zo Toledo starb und im Jahre 1100 seine 
philosophischen Ansichten über Religion in einem 
Werke, betitelt: Emuna ramah (^erhabener Glaube}, 
in arabischer, Sprache niederlegte^ von wo es ins Ue- 
Sraische übersetzt wurde und in mehreren Bibliotkekaii 
handschriftlich sich befindet. Ans den von Gag«ii*> 
heimer neuerlich auszugsweise gegebenen Mittheilun- 
gen fsiehe meinen Zusatz zu Anra. d. V. Nr. 10 und 
meine Anm. XXXII J ist ersichtlich, dass er ein tief« 
eingehender philosophischer Denker war, der ea flidi 

^ hauptsächlich zur Aufgabe stellte, in Beeng anf die 
höchsten Probleme des menschlichen Wissens eine 
Uebereinstimmung zwischen Vernunft nnd Offenbarung 
nachzuweiseiD, wobei er von dem Principe aasgehe^ 
dass die göttliche Offenbarung nichts der wahren Wie-« 
geiischalt Widersprechendes enthalten könne. Die 
höchste Verehnin;^: zollt er dem Aristoteles und 
von jüdischen Denkern dem Saadias. Mit Ibn Go^ 
birol (^Avicebron^ ist er in Opposition wegen dessen 
Lehre fiber Form und Materie (siehe oben^ nach G. 
hätte jedoch Abraham ben David den Ibn Gebirol nicht 
richtig apfgeCasstJ. £r spricht sich gegen Präeab» 
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tlt09fi itor*.ljpidl« sm mit JUaimonides, aber gegea Smft 
4ii9 mid luäm gßnvichliga jädiseha Aatariiltea ; M*. ^ | 
gerichlig wukffli^ auch die HetempsyckKNie. Bei 

der Eogellehre scheinf er au l^inge zu verweilen, wo- 
gegen das Uaopttheina seiner Sclirift, den Wider8|iriicii 
9*HMibf|!i' der. numacblidiett Willensfreiheit und gottli- 
dMA Allwi98Cttkfi|t i«fienal m losen (^weni^ens nach 
6«% MiUheüttQg^n /ji schiicssen), nur kurz, behandelt 
iaft, — Nach iU hin:^u/.ufü<>;en, dasi^ J o {3 1 i b n S c h o a i b 
in geinen llfsgkifSßüj gedr. Veaedi<c 153ß, S. 143, eia 
im & fimnn^ lumab entbaitenes Oleichoias, nber die 
Art waA Waiaci, wie 4er Menach aeiae Zeit hienie4en 
auszufallen habe, welches dem Abuhamed (^Algazali} 
entlehnt sein apll, anführt. Vgl. auch Uukea, L.-UL 
d* Or. im. am— Aach ein Rabbiner in Cor- 
Affin , Jdsei»h hanadik f ^der Gerechte^} ab Diehter 
ypn ÄeitgejiüSÄCu ebenfalls gerühmt Cvgl« ^1« Sachs, 
reli^. P. d. span« J. S. 989, und den so eben erschie- 
neaea ^DiiianJnda balevis'' van A. Geiger, 8. 40 J 
ata pbiloaopbiachar Schriftatellar 
Uflr nachsntfagien sßiii. Er verfaaste ein Werk dher 
Uikrakosmus , das in Maimonid. Peer hador Blatt 2$ 
erwähnt ist und wovon Znnz (^bei äachs a. a. 0*3 
mm iHifM Iphaltaanveige giebt 

Xh) Verfasser vecweist hi« anf seinen A^fr 
sabi über Maimanides im Dict. des sciences. — Mo«^ 
tE^ea Haimo nides ist fast der ein/.i<^e gelehrte 
^ndo das lUttetalter^s dessen Name christiicbeii hß- 
aani) wnw sie aocb nicht Gebihrte vom Fache» sind, 
bißkannt wurde, Seine Wirksamkeit, eine Trias um- 
foasend, wie wolil in wenigen Mäniieru veieiniii;!, als 
dftsetZ'« Coiainila.tar nnd tnterpreta tor für 
i0M GlanbmganneMfk gewisaerouiss^ entacbeidendn 
AntdoiMt in aUen Ritual«? and Reehtaangelegenheiten, . 
nla Pbilosoph tief forschender Vermittler der geof- 

fiMbArtcn ^igion mit A^ griAchisph-^aral^iacben Phvi 
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109111^4 Hl« Ar^t iip4 m^wMi^clHirllflirift- 
Mächtigen seiner Zeit hcsitÄcnd , war m kol^^^ \^ 
Dicht IrQtzN^id uad {^ü^heßl^^cl^ der (JimtfirW 

«00 T«lmiid-CoiiiFil«tIimep ^rthnAoiie«^ RftbMwK 

ihr Lehen hinhrachter^ , um alle di^rin VOrMpi^p^d^ • 
Schwierigkeiten und scheinbaren Widerappfiche zu er?« 

kllirea Mnd aufzuhellea {tm aii(^w geg<^n 7^ Kommen^ 
iure Mn4 Sqperkamjneatare Ar^ g€4ripkA, 

ohne di^ vielen in anderen Werk^ 9»er$trß^t b^fiQj4li^ 
chen Erklärungen ein/^elner Stellen und ohne die 
reichen ung^drMcktqn Kommentare}) dfHT «^H^^ HiUm 
be^bied^n , 4^9 sein gefieiert^r Pffime i^qcb faßt ^ 
deinem philosoi^hischen oder iustori9C$li|Qn ^^ndbiM^IW! 
der filtern iind neuern Zeit ausgelassen ist« So li^ 
los man auch von gewissen Seiten her den gelehrten 
Juden ignorircn mochte, ein MiMinopIde^ Uess sif^ 
uichl; wejgesknmotiren I — {)ie i|iainuuiHMP<^b^ Litetlbi 
tnr, was von ihm pnd über ihn bte jet^ ei^cbien > 
ziemlich vollständig ziisammeugefas^t in Für^t, 9ibU^ 

gen Aber ihn 919 geben, Iheilweia^ otM^i hi^At 
schriftlichen Entdeckungen, begaim Qeig^er« 9fffl^ 

ben Maimon I. Heft, Breslau 1850, wohm ui^^pr f^-n 
d^jrra die Darstellung von Maimonidcs* Ansichten ub^f 

den 8o»i{iUsmos seinen^ Schreib^ ^n di^ Judw W 
$aden}, der scbpo ip jewf^r %eit u«t€)r HPdfrer ViMm 

aqftAttcble, nninche l^eaer interessant sein wirdt 
Auch \m C^r^noly, von dem bereits in den isr^el* A^v^ 
nalen Mnd 40 Mittbeilnng^n über manche L^^IQpfK 
Verhältnisse M.'s sich befin/tea» eatbliit d#P UiHVfri 
Juni 1850 den Anf(mg lesen^werthenBiogra- 

^Iw des Natni*^£ine Pi^r^H^le der Exegese desÄfoi» 
moiüd^s mi dpr Philo'i^ isti ¥Q» CNf. fl^^ffeftl «Ä «It 
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' XL!3 So schrieb Abrnham ben Samuel Aba-» 
iafia im ISteo Jahrhundert (_Dach Landauer der angeb* 
liehe Verfasser des Sohar) eioen kabbalistischen Kom- 
mentar des Moreh onter dem Namen Chaje nefesch 
öder Chaje Olam, später urao:earbeitet onter dem Titel 
Sisare Tnrali, beide in der k. Bibliothek zu München 
handschriftlich (vergl. L.B. d.Or. 1845 Nr. 27J. Der 
totere wohl identisch mit Nr. m und «91 der Mi* 
chaelschen Handschriftensammlong jetast in Oxford. 
In dem Oppcnli. Cat. de a. 1782 ist das Werk Sissre 
Tora als ein tiefkabbalistisches bezeichnet , worin der 
Moreh zitirt wird. Von Schabthai Bass und von De 
JR4»8si wird Abulafia's kabbalistischer Kommentar des 
Moreh ^Mbreh hamoreh^ genannt Aach die Kahbali- 
sten J. Chiquitilla (im 13. Jabrh.^ ond M. Botarel 
(im 15. Jahrh.3 bezeugen «grosse Verehrun<^ für Mai- 
Äonides. Ersterer erlftntert im Biiche Ginath Ego» 
BK 4C, 51, 52 einige Stellen ans dem Moreh und dem 
l^Ton 'd in einem die Kabbala und Philosophie ver- 
mittelnden Sinne, in seinem Kommentare zum Moreh 
aber (^dessen Fragmente dem ^Kommentare einiger 
Abschnitte des Moreh von Moses Nag'ari, Venedig 
1574^^ beigedrdckt sind) deutet er mehrere Stellen 
wirklich kabbalistisch. — Den Kabbalisten blieben über- 
haupt in ihrem Verhältniss Kur Philosophie nur zwei 
Wege offen, entweder sie als nnda (fremde Ein- 
gedrungene) zu verfehmen oder ihre Resultate den 
eigenen Ansichten zu akkomodiren und sie als mit der 
Kabbala identisch darzustellen. Erstem Weg betra- 
ten gewöhnlich die Fanatiker und letzteren die tieferen 
Denker. Vergl» auch Leone Modenense im Art nohem 
€^ 15 und Anm. dazu 8. 84. 

XLlf) Vergl. den von Geiger in dem ersten 
Hefte seines „Moses ben Alaimon^ nach der Münchener 
Handschrift herausgegebenen ncwn n*i:u(* Ob Maimo* 
nides wirklieh vor seiner Flocht nach Egypten 
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zwuDgen war, den Islam anzunehmen , wie man aiw 
Jenem Briefe M/s hauptsächlich erkennen will, ist von 
mir bezweifelt worden , da ans einer Stelle desselben 
vielmehr seine rasch genommene Flucht hervorgehet, 
siehe Univ. israel., Juni 1850, p. 414. 

XLIII) Auch Schriften christlicher Scho- 
lastiker abersetzten Juden damals nnd in der fol- 
ji^den Periode ans dem Lateinischen ins Hebrfii- 
sehe. Yergl. Steinschneider, £rsch und Grä- 
ber XXVII, 8. 397. 

XLIVJ Dies besagt anadrucklich ein in den spä- 
teren Ansg^aben des Moreh nicht mit abgedrucktes Epi- 
graph Ibn Tibbon's ; welches sich in der mir vorlie- 
genden alten Edition in (juadrat-Buchstaben aus. dem 
15. Jahrh. s. 1. befindet. 

XLV) Dr. M.. Sachs (die religiöse Poesie 
'der Juden in' Spanien, S. SS?*) machte jedoch 
schon darauf aufmerksam, dass der <^eschleuderte 
Bann gegen die Philosophie nicht bloss diese, 
sondern auch noch andere Richtungen, die zum Theil 
aus der syrischen Gnosig hervorgewachsen waren, 
betroffen habe. — - Sen. Sachs (hehr, Zeitschrift, 
Hajona 1. Heft, S. 90) will hierzu in, allerlei hand- 
schriftlichen Quellen und daraus gemachten Conjektu- 
' ren nene Beweise gefunden haben , welche noch der 
Ausführung bedürfen. — Xach S. Sachs wäre es 
überhaupt kein eigeriHicher Kampf gegen die Philoso- 
phie, sondern bloss gegen das maimonidisch- philoso- 
phische System^gewesen. Man fürchtete durch ßntfer- 
Dung. aller Attribute von Gott, in der extremen Weise 
wie Maimonides hinstellt, wdrde der Begriff des höch- 
sten Wesens zu einem Nihilismus sich verflachen. 

XLVI3 (^Verfasser verweist hier auf seinen in 
den Archives Israel, abgedruckten Aufsatz^ den Dukes 
im L. Bl. d. Or, 1848, S. 200, auszugsweise wieder«* 
gegeben hat. — * Ueber Jedaja Bedersi s. übr« noch 



Digitized by Google 



— Ti - 

den Aufsatz von Zun % „die jüdiBcbeu Dichter der 

wISfe bier Uosea Wacliiii^nidea w ndpnea, gen 
boren »t Verona H94 und gestorben zu Jerusalem iß 

hohem Alter. Zwar nicht Philosoph in ti^entlichem 
Sinne, nahm er doch als Vermittler in deui oben er- 
wähütea Streite s&wischen PhUosiopJhie und Theologe 
eine hervorragendß Stelle ani Oqreh den vnbefiKii<i> 
genen ethiseh^philosophiachen Geif^, der seine Schrif- 
ten — besonders den PentHteiich-Kuuimefitar - durch- 
wehet , wobei er bei^niieoeQ liationalisiaus mit 
gemütUitfher Auffaaeang zu verkDäpfea verstaad und 
selbst über die mystischen Orakel der Kabbala, der er 
in späteren Jaiiien zugethan war, einen anziehenden 
Schleier zu werfen wusste, übte er aui die innere sitt^ 
lich-religioae Ausbildung einer bedeutenden tiruppe jü- 
discher Lehrer und Autoren bis fast auf die neueate Zeit 
herab (z. B. Mendelssohn'» ondS« Dubno^s Pentateoeh-^ 
Komnu nlare) einen grossen Einfluss aus. War M a i- 
m Q u i d e a der Brennpunkt für diu jüdische Philosophie, 
80 wurde es N a e h man i d ^s gewissermassen für die 
jüd isch religiöse Dogmatik. Die . höheren 
Vernunftwahrluiiten, die die dauialigc lleli«:ionÄiphilüSü- 
phie in der h. Schrift fand , deutete er nicht bloss als 
Ergebnisse einer nüchternen Fqrschung heraus; die 
fixegese blieb bei ihm zugleich in steter Harmonie 
mit altvfiterlioher Tradition und den Bedürfnissen des 
Gemüths. Wip ansprechend und dein sittlichen Be-* 
witö$tsein zusagend sind nicht so viele seiner Ausle-^ 

gangen! Voll Ehrfurcht für die re^pirte halaehisnbe 
Inlerpretatta», Iftist er doeh die Kritik nach ihrem da- 
maligen Standpunkte nicht gaa/i unberücksichtigt und 
bestrebt sich vor Allem, den Anforderungen de^ tief- 
innersten Gewissens zu genügen^ welcbea kein^ 
religiöse Handlung ohne religiqsen Sinn 
kennt« Man denke z. B. an aeine An^laasungeq 
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aber 4ie Bedeutung d^r Tefill» C^n fixod« l^f) y der 
ijpßUi^g^tBe Czu Lev« 183, d«» Verbot deia 
Yogelnest-Au^jiiehmens (zu Deut, ^2') und mehrere 
andere Stellen. — Der Baiim gestattet hier nicht, auf 
im Geist feiner u^rigpo »Schriften, weiphe fi^t über 
in» ganze Qehiet der jiili^cheq il<eijgi«nswii9«0ii«ehiifti 
sieh erstrecken, weiter einsiigehen mi otnnß ^Kas tir 
qjncu andern Ort vorbehalten bleiben. 

D^r H^rausigeber dieses Werk^, Jacob 
HarcariA (Amt za Riva in der ersten HAlfte dea 16« 
Jahrb*) ^agt darüber in seipem g^eimten hebr* Vor-. 

Worte ohngefähr Folgendes: \i\^r gebe ich dir, Leser, 
das Blich: ..Kriege de^ Herrn des Philosophen \ind 
Forschers in göttlichen Dingen R. L. b. Gerson 
sei. And* 9 der bia sam Hochate« ip der Ptulaaophie 
drang nnd nber Gott apraeh. 29eheinan seine VTorte 
zwar im U idt t !iprfieh0 lüit. unserer i^chre und uiii den 
Weisen unsers V^olks und Viele nennen es daher: 
„Kriege mit dew Uerrn'^, ao sind di^sa dach nur {|a«< 
derwasser, wo afe stritten qad gegen ihn Umpften; 
er hat sich ja desihalb in der Einleitung und dem letz- 
ten Kap. des 1. Abschnittes gerechtfei ti«i;t. Man sieht 
daraus, dass die Worte der Lehre für sich aqd die 
Worte der Philosophie für sieh bestehen fcqnnen» loh 
beäbsiehtige zwar hier nicht sein Vertheidiger zu sein, 
er kam[)fte ja einen göttlichen Knuipf und tüchtige 
M^ner haben ihn bereits in Schutz genouiuien, so 
der Verfasser des Bnebea Newe Schalem [H* Abra* 
harn Salom. ben Isaak Catalaao in l». Jahrh#^ dor 
ihn hauptsächlich gegen die Angriffe Chasdai s in Be- 
zug auf seine Schöpfungstheorie vertheidigte] und an- 
dere kaiiipfgewühnte Streiter; nur soviel sage ich» daas^ 
wer in die Philqaophie tief eindringen will, dar aioga 
seinen [Oerson^s] Weg betrachten und er wird weise 
werden, er verlasse dieses Buch nicht, denn alle an- 
deren ächriXlen sind iuc(vts g^en 4#saalbe»'^ Weiter. 
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res 8* Anhang, Adul f 4 des Verfassers oebst meineni 
Zusätze daselbst, wo die Aassprfiche AbravaoePa^ 

Isaak b. Schescheth und Moscato's über ihn mitgetheilt 
sind. Eine vollständige Entwickeliui^ der philosophi- 
schen Ansichten K. Levi ben Gerson s, wie sie sich 
aus seinen sfimmtlichen Schriften kundgeben, wurde 
hier m weil fuhren und bleibt einem andern Orte vor- 
behalten. Noch ist das ethische Moment in seinen 
Schriften, besonders in den Bibelkommentaren, , hervor- 
zuheben. Er war unter jüdischen Bibeikommentato- 
ren der Erste^ der nach Jedem Kapitel oder Abschnitte 
die moralische N u t z a n w e a d n n der betref- 
fenden Bibclstellen anfzahlt und überzcuf;;end auseinan- 
dersetzt. Diese Nutzanwendungen (^nvp^^inj haben so 
grossen Beifall gefunden, dass sie ausser den Kom- 
mentaren noeh besonders abgedruckt worden und sie 
mögen wohl viel zu dem bleibenden Ansehen Levi ben 
Gerson^s auch bei Orthodoxen, trotz der gegen ihn 
gemachten Angriffe, beigetragen haben. 

XLVI1I) Bloss zum t. Theile des Moreh ist Mo* 
ses Narboni's Kommentar gedruckt in der von J. Eu^ 
chel in Berlin 1791 besorgten Ausgabe. Im Vorworte 
entschuldigt er 2:ewissermassen seinen dunkeln Styl, 
da er nur für Philosophen geschrieben , aber nicht für 
Laien, wie dies auch Maimonides selbst beabsichtigt 
habe. Zu e. 21 bringet er einCitat aus deia nn-ion nn?.:- 
([^Brief der Geheimnisse-' den Maimonides an eineu 
seiner Schüler geschrieben haben soll , wonach »man 
allerdfngs annehmen könnte, die dem Moses gewordene 
göttliche Offenbarung sei bloss eine geistige gewesen, 
d. h. M 0 s e s h a b e d i e h ö c h s t e u VV a h r h e i- 
ten mit seiner Erkenntniss erfasst, wenn 
dies nicht dem Wortlaute mancher Bifoelstellen , z. B. 
Nr. 7, 89, widerspräche^. Zu c. 2S erwähnt er eine 
philosophische Unterredung, die er zii Toledo mit Don 
Joseph Abttbekr gehabt« — Agadische Stellen des Tal^ 
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mnib & B.^ dass Elias ond Pinchas eine Person ge- 
wesen sei , seheint er mit einer gewissen Ironie zu 
behandeln (^c. 42). Man kann sich denken^ dass er 
sehr verketzert wurde 3 in Lonsano's Derech Chaim 
Cverf. Anf» d. 17. Jahrh.3 Bl. 94. b* wird berichtet, 
dass aaf M. Narben i, J. Albalag nnd S am n el 
Ssarssa die Worte Sj)»-. Saloin. 10, 7.: jjder Xame 
der Frevler soll verwesen-' angewendet worden seien* 
Vergl. auch Geiger, Melo Chofnajim S« 64 und 65. 

J. Albaiag lebte ums Jahr 1307 , bearbeitete 
Ghazali'sWerk: de intentione Phiiosophorum und ward 
extrtuier philosophischer Ansichten berüchtigt. DasS 
aus Schemtob's Üaemunoth hervorgehe, Albalag habe 
gelehrt, „man brauche es mit den biblischen Gesetzen* 
nicht so genau su nehmen, nur müsse man diese An- 
sicht vor dem Volke verbergen wie bei Geiger a. a. 
0. berichtet wird, fand ich jedoch nicht ; Albalag lehrte 
nur nach Schemtob, „dass die Bibel Lohn und Strafe 
verheisse, sei bloss der Sehwacben willen, der Philo- 
soph bedürfe solcher Verheissungen nicht. (^Dukes' 
Allgabe L. Bl. d. Or. 1848, S. 302, .Aibalag werde 
in Joel Ihn Schoaibs Vorträgen 5 S. 3, citirt'', ist un- 
richtig* Dort heist es J. Albo und bezieht sich auf 
den Verf. des S« Iccarim, wie aus dem ganzen Zu- 
sammenhange erhellt). 

Samuel Ssarssa (oder ^ar^a , auch Zarza}^ 
genannt Ihn Sneh , lebte in der Provinz Valencia in 
Spanien in der Sten Hälfte des 14tett Jahrhunderts. Er 
verfasste einen philosophirenden Kommentar zum Pen- 
tateuch (nicht Superkouimentar zu Iba Ezra, wie in 
Fürst's Bibl. jud. angegeben ist, denn der in Amster^ 
dam ITHS edirte Superkommentar ist nur ein Auaaug 
, des eigentlichen Werks}, genannt Mekor Chajim, ge- 
druckt Mant. 1559 , Fol. 130. Bl. , worin er jetluch 
mehr Eklektiker ist, die verschiedensten philosophi- 
schen nnd dogmatischen Ansichten aufnimmt, h&ufig zt| 
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aber wieder philüsü[)hi8ch %n deuten sich bcndtlhet wie 
Oberhaupt dauials die Astrologie mit der perit»ateti- 
Mhen tililOftophia hääüg in Verbiadiitig vorkoMttt 
(Tergl. Israel. Andaleo 1840^ S.I56). J^Mi-^ 

falls ist diei^es Werk als eiiKyk1opft<H«che KiiMmmetH 
Stellung der Aussprüche judisch-philosuji bischer Auto- 
ren aus der vorhergegangenen Zelt über Keiigioo, 
Exegesie ^ Uagada und über viele «ddete Ge^endtiiide 
der Fe«^sehiing von grossem ieterMde. Sf^iter (Im Jahre 
1369) schrieb er noch ..Michlal jofi-* (.Krone oder 
Inbegriff des Schönen") , welches Werk wegen der 
ketfleriadien Aittichten^ die darin vorherraelieu aollM^ 
einer versehiedenetl Beorftheilon^ nnteriaf . Allein die« 
ses his jetzt angedruckte Werk ist in noch ge- 
mässigterem Tone gehalten als der Mekor Chnjifü, so 
dass man wohl die von 8. »Scbalom (annot. ad Jocha- 

"^n) mttjcetlieiile 11 aeiiriefat, welche MeoAsseh bi kruel 
(de ereMione «fi^ 9) naohaehrieb « ..alu «tet er tvegeii 

seiner ketzerischen Grundsätze von seinen eigenen 
Cilaubensgenossen einem christlichen Tribunale überlie- 
fert tttid von letelerem FeneNöde v^rurtbeilt 
werdfm*, für Brdtehtudg^ halten kann , inaofem Hielt 
etwa Neider ihn vertfiumdct haben , worauf er aller- 
dings in der V orrede oder Einleitung zti Iet2tgedachteffl 
Werke st;hoA anspielt. — Daa Michlal jofi , Wdvon in 
der bddlejanidehen Sümmlaiiie; Oxford eine mMi» 
voHsMidige Hadd^hrift, Mi 'feil, kl FoK sich heAndet, 
in welche ich im Juli 1851 Kiiisiclit nehmen Gele- 
legenheit hatte ^ ist ein philosophischer Kommentar kü 
sehr vielen iü heMen Talmifden und den MidrasehM 
enttadteneii ha^di^chen Steifen« ««rfaaati änmit 
der Einleitiing^ 151 Abschnitte in 7 I^forten vertheih; 
in einem Abschnitte befinden sich gewöhnlich Erkldrun*^ 

gen zvL jk&ehreren hagadi^chen Stellen^ doeh ehtle ^g^ti^ 
Hohen mMut^M ««114 mAr mioh eher s^ititfiii 
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' philosophischen Gedankengang erttsprortgeaen Ideenas- 
sociatron« In der Methode folgt er gans^ dem Maitnonf- 
dOB) wie liieser im Moreh die anthropomorphist und 
smiBiigeii B^bwierij^n Sfellen der fa» Sefariü der peri-^ 
patetischen Philosophie anzupassen shoht , so macht es 
S$arssa mit den entsprechenden Talmud- und Mi- 
draschstellen« Uas Prinzip der Tradition ist aber hei 
Am «lleinherrseheDd Q0d di« YekfMmg der Talanl« 
diBlen ohne Kimchrfinkung. „Die Männer des TaU 
muds wussten und sagten immer das Richtige 5 finden 
wir ihre Ansichten mit den Ergebnissen der VVisseri- 
BOhaft oder Philosophie nicht ^ ganz im Einklang , so 
liegt die Sebald m» eiiii, dads wir fd ifar^ Worte nieht 
gehörig eingedrungen sind nnd den innersten Kern^ ' 
den sie unter der Schale verbargen , nicht erfasstem 
Darom ist es für uns Pflicht ^ den Aussprüchen dei 
alten Lehrer die reehte Dentiing m gebeaw^ 80 oim* 
gefllir ist die Quintessente seines Systems ^ wie ^r efc 
angiebt. Natürlich dass er auf diese Weise irl die 
gekünsteltesten Auslegungen gerath^ wie B. in der 
SteHe Sai ntno i^^h Sit, npiS nört u^Häi 'iSi*^ ^o dnfer 
i^M der Mond verstmideii sein soll (weil üe IfeiM 

verkündignng des Mondes vom i'^aie abhing) ^ nt^b 
besage die" UnsirhtlKirkeit des Mondes im Neulicht^* 
und die Taimudisten sagten also nur, dass der Mond 
Veranlassung einer Sonnenfinstemiss sei ki s* wi ^ 
Herkwdrdig ist, wie er die S^lle Wim batiiita nvlö 
DvSs '91 3v.\ 0 T^iD ir^:: intcrpretirt : .Moses habe den 
Inbegriff der göttlichen Wissenschaft (in der ThöraJ, 
der Physüt (im Bache Hiob3 und der Stmheikmnäi 
(in 'li^ niedergelegt ! — Das f*i^n nsrf^iap be) Ja-^ 
cob ist bei ihm „beschleunigte Erkenntnis» durch den 
intellectus eigens." — Für B e 0 b a c h t ii n g der 
nn-^yöw riixö (Ceremonialgesetze) spricht er sehr ent- 
^eUeden und vergleiclit sie, wie sehen Mainontdes 
and Andere^ so g^irtigea Anuieimittd0 ; Mok pretartkt 
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er gegen tlie Ansicht , dürfe man die bibtischeo 
ürz&hlungen bloss bildlich aoffasseu, er sagt: in*;{< 
moM iniff n'Jöo '"»n i^arn imN'jnttryön Jede Begebenheit, die 
in der lu Schrift mitgetheilt wird, trog sich wirk- 
lich so zu, nebenbei aber ist eine höhere Deu- 
tung damit beabsichtigt." — Bloss eine Stelle (worauf 
mieh Steinschneider aufmerksam machte3 könnte bei 
BeehtgliiabigeD Anstoss gtfonden babea* Der talmed. 
Sat2 n^n r.a^M na^i« wird von ihm bestritteii^ er meint 
aber, die Talmiidibteu hatten die L iii ichtigkeit dieses 
Satzes auch gewusst ^ da ihnen nichts in der Natur- 
fconde verborgen gebließen war , aber sie stellten ihn 
doeh aof in der löbii eben Absteht, den Men- 
schen vom Begehren des Ueber flüssigen, 
welches dem Körper scliadlich sein' 
könnte, abzuhalten« — ülainche seiner Erklärun- 
gen sind indessen sehr sachgemiss und gehen aaf 
den tiefem Sinn ein, so findet er k. B. in dem Sprache 
Hillel's -»S ••ö Iii nd e« t ung a u f die 

moralische Willensfreiheit, die später R. 
Akiba dentlicher lehrte. — ^ In der Vorrede fihrter als 
Qnellen an: Maimonides, Ibn Esra, S. Ibn Tibbdn, S. 
Alconstantnii j Schemtob ben Falkeira , auch citirt er 
Salome ben Adereth's f lagada-Kommentar , den Verf. 
des nii2fT3.i 'ü und noch einige ältere rabb. Autoritäten. 
Folgende Stelle ans det Vorrede oder Einleitung , die 
Ober die damaligen Verhältnisse der Juden in CastiKen 
und über die Veranlassung zur Abfassung seines 
Werks manches Licht giebt, will ich in fast wörtli^ 
eher Uebertragong hierhersetzen: „Die Mi^jestit^Gnt- 
tes (na^Du;} waltet nicht unter Trauer and Trägheit, 
sondern unter Fieuden, um so vveuigir aber in unse- 
rer Zeit^ d. i. im Jahre 5129 (1369 der christl. Zeitr.) 
in der Provinz Valencia, wo ich dieses Werk verfasste, 
während alle Gemeinden in den Reichen Castiliai nnd 
lieea in grossem Drangsale sich befinden und alle im 

V 
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dritten und ffinften Bache Mosis enthaltenen Flüche 
leider aQ uns in Erfüllung ge^an»;en sind. In der hei- 
ligen und reinen Gem^de Toledo, welche, die. Krone 
Israels war, starben innerhalb % Monate mehr ab zehn 
Tausend Menschen, während Konig Enrico die Stadt 
belagerte; mitleidige Frauen kochten iiire Kinder, um 
sie zu verspeisen, vor Hunger wurden sämmtliche Ge- 
setzrollen, alle, übrigen Böcher und lederne Gerfithr 
Schäften verzehrt, man slngte die Wolle an and ass 
sie. Viele zogen es vor, in das königliche Lager hin* 
auszugehen, denn sie dachten, besser durch das Schwert 

umkommen, als sich dem Uungertode preisgeben. r 

Viele heiL Gemeinden wurden niedergemetzelt, sp dass 
wegen der Menge der Leiden viel Israeliten die 
Gemeinschaft verliessen {ß. tu sich tauften) ; 
wahrlich Noth und Armseligkeit haben den höchsten 
Grad erreicht, alle Seelen der Körp^ mnd dahin, ab^ 
der Soho David^s ist nicht gekommen (Anspielnng * 
auf einige bekannte TalmudstellenJ. Wollte ich alle 
die Leiden aufzählen, ich würde nicht damit enden 
können. In diesen Drangsalen war Niemand imStande, 
ein Buch zu ölben, noch weniger darin za stadiren, 
denn die Tbrah ward nur den Varzehrem des Manna . 
(^d. h. denen, die keine peinigenden Nahrungssorgen 
haben) gegeben^ sogar offenkundige Oinge,(aus der 
Lehre) worden in Israel vergessen, um wie vielmehr 
nicht die vereehlossenen. Da dachte ich, „es ist Zeit, 
für Gott zu thun, da dein Gesetz sonst zerstört wird i 
(Ps. 119, 125)", ich ermannte mich imd verfosste die- 
ses Buch ; obgleich ich es aus den eben milgetheilten 
Gründen nicht hfttie thon soUen, und nach nm deswiU 
len nicht,' weil ein Schriftstellec in unserer Zeit ab 
Zielsciieibe seinen Gegnern dient ; Viele bespötteln und 
verunglimpfen seine Worte aus Neid und bestreiten 
tha mogerechterweiae. Dennoch, als ich sidi^ dass die 
Tmrah vergesse wird, sogar die.olE^andigen Dinge, 

6 
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loirt sei er, der die Thoren weise macht und erleuct^ 
lei, vtaA mriaflsie fiieses Bach, nannte m Michki joä 
C,,iiiMegitiir48rächä^ .da^duml ükgnmlfciJi 
iarin •MMomAuMte Mi Miiatete^ imldie aa .in 
Geheimnissen der Torah , der Propheten und der übni- 
gao heM. Schriften, m <den fieheiamisAen 4ia&erer Ld^ 
cer mL iiukokens iMd 4er«iPlul8iaphen gdb^tw^i liM 
■Üies niir aar A oft a wahrung diew (^d. A»p 
lenken feathaUe}. * flott aber Mtte ich , er möge mit 
meinem Mimde «ein, in Allem wm ich spreche« w^de; 
er leite mich den We^ der Wahrheit and ea «ataiahe 
aieh nkihaniil^art der Wahihaitj mke^m Imu^t 
Bwi«« i»t O^t« d«ir Viahrihei«']''« 

^Cnd der Yierfasser solcher gottesfürchtigen Worte 
aaMe «hi Keta^er gewesen seia^ wie (fonaliaalie Cbna»* 
MgraplHii tnd im Kaabbater vargnbaaif 

A«saar ien erwihalM fiehritetaUam ivfiren Mab 
einige und zwanzig )äd. Gelehrte der Periode von 
IS(M)*-t402 au nennen , welche mit s « 1 b t s s t ä n'd>> 
gen 'pfail«o€a|ihia4^hen Weriiea aaftrataa^ idie 
tuOiMiiStM^^ mit emgondtftst^iiß^ 

ren nübai« Skisaiveiig 4ar Rama hier aitiil geatettet 
(Vergf. aoch '8 1 e i n s e ii n e i d e r, Ersch und iGbrulier 
SuEl^f , ^98.) ülase Bieti (um 1416} verfiu^ste ein 
IhBt^B Hamdiaa naeh tomd aa üedialil in hebtMMm 
fSpradha, ^ria die gaaae ^anatoteliaehe HrfleaaiiMp 
mit ihren arabischen und jüdischen Erläaterungeu und 
Ihrgfinanagen iaigeatellt ist. Dieses unter dem aller- 
dii^ «elmaa i« fweteiitiaaen Titel*: Jl Jlante dbam^ 
M ebea wo 9r. Ctoldemhd lafFian ediate Gadlahl.flB- 
wähnt auch bereits Carmoiy, israel. Annalen 1839, 8. 96« 

XLIX3 Interessant ist in oben erwähntem Werlte 
AroB bm £lia's u. A., waa I. über 4iie ihaaohan 
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ßr'mim ig^^K^ ißtf Aach beisst ßs jdai^dl^a^: 
den ^»dm lernten die christlichen Theologen in ißn 
Jahrhundc^rtep fUe AxJt 4er ÜQwei^^^iiP^ g^r 
üß fbiloffg^j^ nur Obor d«8 4||r f^;^ 

liApjt 'Mnen ^ Bicht MT Klarheit 

h} Dahingegen hat dieses Werk für die Ge^ 
fiebiPh^^ der Polemik gegen das ChristeiUhum, .ia 
Hßr 4fm»HBß^ A^^^nmngJ vietfiMdies Inleije^i^. ^ 
jfittäMt ß$ ArgQKmie ^^§6» das .luithjois«^ 

Dogma von der Hostie fast mit denselben Worten, 
wie später in Luther» iSchriften, ingleichen a^f^^ 
Widerlegungen der Exegese der Kir^henyäter, 

JQer Zweek dieaea nnr.einDial m fiow^ntir 
Bopei iSU ja FoIm "^Vt Bl«, aufgelegten, s^^selte^r^ 
ge^^'ordenen Werks, welches in 3 flanptab^cbnitte ein- 
l^eilt ist;, yon denen jeder wieder jo mahrere Jüß^ 
terablheümigaD (Pforten) zerfillt, wird vom Xeflnsaor 
ia .der yoarade adhal dabia iingegebea; „Die ^oil« 
fcQ^mcuheit des jüdischen Glaubens und dessen Ueber- 
eini^tiwnung mit den Beweisen der Forscher cjar^ 
ibPIV'' Hiß beiden Haaptab«i(Qb«iti^ i^ln^wtea 

«afafUiier 4ie pUiiiMphiaeb« Pnterl^ mßltfBa gebt 
er jmr Oarsf^lUmg und Begründung des Offenbarungs- 
gbuibeos über« Er macht zuerst (ßU 733 ßJ^ 460 
filntlMMi und die Wicht^keU des posiii,v^n Glan- 

fceaa aha«baiipt a nfl w y^aam . Sialbai; mnn.darMaU 
eiaes iSlaiibang Irvthfimer enüialte, z. B. die Verkör- 
perung (Gottes oder Trinitatslehre , wie im Christen- 
Ibopiß, so jqiüsse doch dessen Zweck anerk^nt wer-' 
ftoib 4ßj^ M^mßchjbji ^ar Giüelfiseliglkß,itmfß 
l^jriingen, Rotier kenntOMa i&a ersneu^en 
und zu fordern und die Ueberzeugmig 
y 0m Dasein eines ewigen Wesens, d adO 
wjir nachstreben aoli&n, ibw äkuljLpi^ M 
v^riftoB, in üeaacliea «n befeatigen. (Auf 

die^o vop mw Sckiftirtdlar des A^n •Mdii;bAodert0 

5« 
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merkwfirdige Aeasserang wies bereits J* Zedner in 
London im Jewish Chronicle 1848, p. tfti hin, wie ich 
erat jetKt [Juli Ida!] erfuhr. Sprechen oder schreiben 
etwa Diejenigen, welche sich vorsogsweise „die Die- 
ner der Religion der Liebe*' nennen, hentsntage Aber-» 
all in demselben toleranten Sinne , wie ym jener Zeit 
ein von der christlichen Inquisition verfolg- 
ter Jade? —3 ^ Schlosse des Baches konunt er 
nnr Kritisirang der von Haimonides aofgesteUtm 13 
Glaubensartikel, wobei er manche dagegen gemachte 
Einwendungen 5 worunter auch Ansichten Lcvi ben 
Gerson s über die persönlichen Eigenschaften MoseS| 
des Gesetaegebera , widerlegt. — Isaae Abravanel hat 
in seinen Schriften über Dogmatik, besonders im vtH^ 
n:)»N, Vieles ans diesem Werke Bibago^s entlehnt* 
(Vergl. hierober Carmoly in israeU Annaien 1839| 

a. 101.) — 

LII) Gewöhnlieh Leone Hebreo genannt ond Ver- 
fasser philosophischer Gesprächein italienischer Sprache, 
die er dialoghi di amore betitelte und welche in mehre 
Sprachen übersetzt wurden. Treffend charakterisirt 
Delitnsch (JL^BL d. 0. Ig. 1840, 8. 87) die 
philosophischen Bichtungen beider Abravaners, Vater 
nnd Sohn. Ersterer beschliesst gewissermassen den' 
Jüdischen Aristotelismus [dem er — wie ich hinzufu- 
gen mfiehte — eigentlich nor noch aas Pietfit für die 
grossen Jüdiseh-philosophiscben Aotoren des Mittelal- 
ters und um der philosophischen Färbung nicht zu 
entbehren, schwach anhing, wogegen seine innerste 
UeberMogong der spezifisch-jüdischen frommglaubigen 
Richtung zugethan «war], wfihrend der Sohn Jdda 
ähnlich wie Mirandola an einer Vereinigung des Plate 
ond Aristoteles durch Unterordnung Beider unter den 
Mystizismus der neuplatoni^^chen Schule und der syna- 
gogaien Kabbala arbeitet. Eine aosführliche Analjae 
i&t dialoghi di amore giebt Delitzseh a* a.0., woraofidi 
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hier verweise, doch mass noch bemerkt werden, dads 
in den gedachten «dialoghi^ aneh manche mduadiedi- 
midraschische Mythen (]z. B. über die Bildung Adam'g 
und Eva's) mit platonischen Ideen parallelisirt sind, — 
Noch wären hier mindestens die Namen J. A r a ma, 
0« Sforno und apfiter Joseph SaL del Medigo 
za nennen, deren Schriften von phUosophisehem Geiste 
durchdrungen sind. ~~ Eine genauere Analysirung der- 
selben mnss jedoch für weitere DarsteUnng vorbehalten 
bleiben» J. Arama spricht sich □•A. gegen den herr- 
sehenden Aberglauben aus, in Sonnen« and Hondfin« 
.sternissen Vorbedeutungen künftigerer Schicksale zu 
suchen und deutet die betreflFende Talmud stelle allego- 
risch-philosophisch, aber ungekünstelter als 8. Ssarssa 
im Hichlal jofi (siehe meine Anmerk« XL VliQ^ Ueber- 
baupt behandelt er den ganasen Pentateach nnd viele 
hagadische Stellen der Talmude und Midraschim nach 
dieser Methode mitunter auf sehr geistreiche Weise, 
• so das« er in mancher Bea&iehang fast ein nwei« 
ter Philo genannt zu werden verdient. In den 
letzten Jahrhunderten ward er gewissermassen der 
Lieblingsschriftsteller der halbrationalistischen und doch 
orthodoxen Bibelforscher unter den Juden. Von 
Sforno rührt die ficht kosmopolitische Deotong der 
Worte her: „ihr sollt mir ein Eigenthum von allen 
Völkern tsein" (Exod. 19, 5. ), die M e n d e 1 s s o h n in 
seinem Kommentar zu d. St. mittheilt. — lieber Jos* 
del JUedigo siehe Geigers HHiographie , Mdor 
Chofiiaim, Beriin 1840. 

LIII) Eigentlich liessen sich die Worte des Verfas- 
sers wohl folgendermassen erläutern* üie Philosophie 
der späteren jddischen Denker ging zwar ebenfidls aus 
dem Boden des Jodenthnms hervor, Ihre Methode war 
jüdische Dialektik, ihr Wesen jüdisch-philosophischer 
Anschauung entnommen, wie Verfasser eben bei Er- 
wähnung von Maimonidea' Moreh selbst anerkannte 
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tf^%t. itoeft mefaie Anmeric LfT), dnrmtf iMdt {hMi 

Schriften eine originelle Eigenthümlichkeit inwoHni^ 
welche christliche Leser anzog ; in diesem Siiine gieirt 
es ulso wohl bis heoteatage noch eine iüdimcVt 
l^llifdsophie. Nor die Tendeto wst veriMihtedeii. 
Die älteren jüdischen Denker philosophfrten , um das 
Jfadenthum mit den höchsten Resultaten der Forschni^^ 
in Cebereinstimmung zu bringen. War dies Problem 
nach ihrer Anthasang gelMi so hörten sie nt Bi» 
S(»äteren hingegen , Spinoea, Sal« Maimonr^ 
(mit Ausnahme Mendelssohns}, wenn sie auch anfäng- 
lich ebenfalls nur Rationaüsirnng des Judenthoms im 
Aage hatten, gingen doch dann darüber hinads ond 
kümmerten sieh nicht mehr nm das Jndentham, sobald 
sie einen höhern allgemeinen Standpunkt gewonnen 
zu haben glaubten. Nichtsdestoweniger wirkte doch 
auch wieder ihr philosophisches Forschen, wie Ans der 
änderte Koriphiten der Nenseit, anf jüdische DdÜcer 
und mithin auch auf fortschreitende philosophische 
Ausbildung des Judenthinns zurück. — Auch sind alf? 
neuere jüdisch-philosophische Produktionen und Bear- 
beitiiiigen insbesondere zu erwfihnen: Formsteekertf | 
Religion des Geistes , H i r s c h ' s Reh'gions^hlf ot^K^Nl^ 
der Juden, Steinheim's Offenbarung im Lichte der 
Synagoge, JoePs Religionsphilosophie des Sohar, 
Krochmal's DarsteUang Ibn Ezra's nacli Hi^^- 
ficKen Oirondsätzeii (noch nngedmcktj nnd iliaddfe 
kleinere Schi ifteii und Aufsätze, wie z. B. Constrnktioh 
der jüd. Geschichte von Grätz in FrankePs Zeitschrift 
1846« — Manche religionsphilosophische Lehrai des 
Jndenthonis suchte Är das grössere Poblikam pAk-^ 
lisch darzustellen ; Philippson in seinen Vorlesdfl^ 
gen 7,über Entwickelungen der religiösen Idee^ nnd 
„die Beligion der Gesellschaft^. — 

LlV} Vergleiche jedoch mdne vorige AnnWrftifi^. 
Wtim Spinoza auch von den Juden verläugnet V^ttHl^ 
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m vmt Miie VUloMlIhie docb Mf dem Bodtn 4m 
Jdhrtttown» cMiisiMlilD ^ «Ad äpiegelt mA benüto 
den Schriften des Mittelalters und Mm Thfiil' sogar 
hi< eiuigefi Stellen des Talmuds (z. Cho^iga l>3i b} 
lik Seü. Sachs (Zeiteehna Hajona 1. Heft^ 8&3 
wHI fij^cai' das Sfbkaximmk» im^ Um* Bm ood in 
Na«!hmaBides finde«^ Die BeachnkUgitii^ dVH CT i fcH a* 
tanismus, die «nläogsfc ein französicher Schrirtsteller 
iitr Vnivers isr. dem Spinoza aüfbürdetV indem er seine 
femud FMosephie Ais dem Sohar kopirt kabe^! ist ji««- 
Mr linbegrundel uttd bereite ven JelliFiipe^k te 
Orient 1851 widerlegt worden. Es scheint auob niohfc, 
diüs S^oe^a den Sohar äberhaupt stodirl^ hatte; seine 
fiMümsB* der Kabbfte entnahm er wabrsebeinlieb 
äm Mn in spamedier Spreche verfilMmten iSckmaeii 
Abrahains Irira s ; sein eigener ennnOnter Geiei kim>- 
Btmirte aus den Prinzipien der Kabbak und aüs ana- 
k>geii Andeutungea^ die er sich in alten jodieehea 
WeikeD benmelasy das geniale pfatteeepUeidie Bimv- 
werk, das sdiieii Name» imetefblteh maehttl. Deae 
übrigens aber Spinoza gegen das Judenthum nicht 
nur gehässig war, sondern sogar manche Partieen der 
IMiMim Geeebiehie f aieek aiifbsste , aeigt sich 

im e. 16 äf^ incL theel. peUb Er legi disetbet 
einige Verse Maleachi wo die Parteilichkeit der 
Priester geschmäht wird, auf den Ursprung des Phari- 
ettamim aus mid will dies dnreh eine Steüe des Jo- 
eepheri Blavimi beweist, we es heiss^ dase die HMi^ 
risäer viel Ansehen im Volke gehabt haben« Noll 
meint Spinoza, dies sei dedier gekommen, weil sie die 
Gesetze naeh des Volkes Willkür interprettrt und die 
Schrift den sehälidUokeii Sklen des Telke ddu^modirt 
hMÜBB (wovon übrigens im Jesepho» niehtsr sMiO, 
woraöf jene zuerst angeführte Stelle aus Maleachi hia- 
iteate. AHein inMaleaehidaselbsl ist nicht von falscher 
eMP irillhihrliekerGMlBMerpitBl^ di«i Hede^m»- 
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dem vwi Parteilichkeit und Habsucht der Priester, 
wie dies schon im Buehe Samuel über Eii'a and dann 
fiber Samuei's Söhne geklagt wird. Zwischen den 
Priestern, die mit dem Opferdienste beschäftigt 
waren; und den Gesetzlehrern, von denen die 
Unusäannng des mosaisehen Gesetzes zar Zeil des 
zweiten Tempels ausging, ist wohl, zu untersehddeB« 
Ein Mehiercs hierüber an einem andern Orte. 

LV} Bei dieser Gelegenheit kann ich mich nicht 
entbrecfaen, einige Aeusserung^ Gustav Kähne 's 
(in seinem neulich erschienen Werke: ^Deutsche Hänf- 
ner und Frauen", Leipzig iSbi) bezüglich Mendels- 
sohns und dessen Verhältniss zum Cliristenthum zu be- 
leuchten. Mit voller Unbefangenheit und riclit iger 8ach- 
kenntniss schildert Herr Knhne zuerst Menddssohn's 
Leistungen und Verdienste für deutsche Philosophie 
und Literatur, so wie dessen Beziehungen zn Lessing. 
Wenn man namentlich in neuerer Zeit die literarische 
Wirksamkeit des sufgeklirten Juden Mendelssohn (jao 
nennen ihn manche neuere Kompendien} gern herab- 
drücken wollte 5 80 weist Herr Kühne nach , dass M. 
eben so vielen Antheil an Lessings Denken, Dichten , 
und Wirken hatte, als L. an M's. Ausbildung und man 
sich beide Münner gar nidit getrennt denken dürfe. 
Mendelssohn s Stellung und Einfloss auf deut- 
sche Wissenschaft ist hierdurch ^cnu|2:sam bezeichnet 
und gesichert. So weit ist Herrn K^'s Darstellung 
vollständig gelungen; wie er aber sodann auf die be- 
kannte Herausforderung Lavaters kommt und M**s 
innere Gründe, warum er nicht zum Christenthum über- 
* trat, motiviren will, da zeigt sich Unbekanntschaft mit 
der Jfidisch-philQphischen Wissenschaft» worin M. gross* 
gezogen wurde und die er so zu sagen mit seinem 
Lebensblute vermischt hatte. Nicht weil M. Rationa- 
list des ISten Jahrhunderts war, wie Herr K. sagt, 
sondern weil er durch.und durch geist* und gemuth* 
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voUer Anbäoger der jAdischnratioiialen Philosophie 
war, wie sie im Alten Testamente ond den talmudi- ' 

sehen Schriften nach damaliger Weise /ivvar nur grö- 
sientheils aphoristisch aber lebensvoll enthalten ist, 
seit Saadias systematisch sieb audgbildet hat und 
durch Maifflonides und seine Nachfolger in Mark 
und Bein aller klardenkenden Juden gedrungen war, 
darum konnte er das, was Herr K, S, 90 „den 
eigentli^n Lebenspunkt des Christentliums nennt^, 
nicht verstehen. M.'s Aensserung^S. SO) „die Sekte 
der Unitarier sei onter allen christlichen Bekenner» 
diejenige, mit der sich der aufgeklärte Jude allenfalls 
verständigen könne^ , war daher nicht »eine Ahlen- 
küng vom Mittelpankte des Intcaresses", sondern wirk* 
lieh Angabe des fiassersten GrAnzpankts, bis am wel- 
chem der *^ewisj?en hafte Jude dem Christen entgegen 
'in kommen allenfalls im Stande wäre ; es war dies 
dasErgehniss der jüdischen Philosophie, wie 
sie, von Nebeibiideni niclit umschwllrmi, im klaren 
Geiste Mendelssohn's , des Schdlers M aimonides', sieh 
abspiegelte. Deshalb war ihm dennoch »diese ganze 
europaische Entwickelung der letzten, achtzehn Jahr- 
hunderte^ keine aßofilUige. Sie war ihm vieimelir das 
Werk der Alles spesiell leitenden Yorsehang Gottes^ 
verbunden mil dem innerhalb seiner Gränzeu frei wal- 
lenden Menschengeiste ^ das Uebel und Ungemach in 
dieser langen Zeit war und ist die Frucht der im 
Menschen selbst dämonisch waltenden Leidenschaften« 

* * 

die aher doch endlich zum Besten der Welt hinwirken 
(^'er]|yl. meine Anra. I.}. Herr Kühne scheint selbst 
zu fühlen, dass er zu weit gegangen war, die Ent- 
wickelung der letzten 18 Jahrhunderte ^eine wesent« 
lieh vom Christenthnm bestimmte** zu nennen, denn er 
sucht dem Einwände, dass man sodann ja auch alle die 
verübten Grausamkeiten dem Christenthume aufbürden 
mfisste, dadurch u begegnen, das Christ e atbum sei 
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yyifAlt Meifgehfteit #Arlltiniterto Inn^ «air Wühsv^ 
BtÄndniss dieser Offenbftrun^ ^egen ihr eigen Fleisch 
and Blut gewülhet, hebe diese Ofrenbarang Dtehl Mf."" 
litt datUßr Wendimg LeMiDgü ktente mAi aber Ueitaf 
liirWideM: ^fWas ist das Af cfno CNfeuMHiii^^ dto liMi 
1*8 Jahrhnnderte missverstehet ?^ Das Eminent- Gute, 
Wdches das Christenthum durch Vernichtung des Hei«- 
denlhdtns and Verbreitung einer . besüem ErkeftBtiflai 
bei deii^^ Vdlkern 1er Erde Itertergebnichi bat , M von 
Jüdischen IVeiikem nicht verifiugnet worden; nar ver^ 
falle itian nicht in selbstgefälligen Eifer, den man, ging 
er von Juden aus , sogleich iAa ,jüdischeA Uocbmatk^ 
beateiefan^n wftrde. — • 

LV1> lit Bteug auf fMIher Gesaj^ {[Amneifc« 
des Ueberaetssers XV. und LWl.} bedürfen auch diese 
Aussprüche der Edäuterong, am tMissverstflndnissen 
ktt begdgaen. Allerdings war die Rolle der Jaden 
ardtniidXi'inderiDSsern fiesehiehteodereigent*- 

licli in der Architektonik der Philosophie ; neue 
Systteme worden von ihnen nicht in der Vollständig- 
keit ausgebauet and dann auf alle Wissenszweige dr- 
dWktisek angewendet , wie von den griechischen md 
iHatKAen deoeren Philosophen, und man kann darum 
nicht i^agen, dass z. B. ein maimonidisches System 
existirt, wie ein piatonisches, aristotelisches, kantisches 
oder begekiches; sie begnfigten sieh hierin mit Von* 
MMlttin^ oder Anpassung, soweilen Modifairnng, vor- 
band ener Systeme. Aber in der i n n e r n Geschichte, 
in der Bdhaddldng des Kerns der Philosophie , dem 
Angelf^tinkt^ , von- dedl alles Porseken ausgehet uad 
wttMl alW Radien BorOkstrahlen , darin war dem Ml* 
dbiftHHte wohl eide Hauptrolle beschieden, die es noch 
nicht ausgespielt hat. Die Trans/iCndena (Aus*- 
^rwt^Ulichheit} oder Immanenz (Inweltlichkoif) 
mm^ metßt vom iMiglM^iUlosoiAiaiAefieil^^ 
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fahden beiderseits ihre Aasbildang im Judentlinmtf 
ferstere in Maimonides und seinen Naclifolgern , lefas- 
tere in den Kabbalisten]! ohne in seinent Innern eine 
EnMIhaitieiPtog hei^vDr«flritigen , iMMftif' üM^ 
Lefcetfsnerv angetastet worden ttXff^. W^M ie JMlY 
iTeil eben im Judenthnme Gott Anfimgs- und End- 
pünkt allein Denkens und Strebend ist, vor Gotl? alleta 
alte Gi^tiBgebiiiiip aii^geiit,' daratt keHiile 4^ ittl|f(ftl^ 
<ivfe (Afilobe an Gott iftm idcHt geMj^eli; dIM KÖM»!) 
Forschen musste dahin sich wenden, das Dasdif des 
höchsten ' Wesens zu konstatiren und diesen Be^iff 
aIHsr äej^riffe vor Herabziehongen und Veruiistaltiingen 
tA Äfften. — treO abei* neben der toüMiii EinkeK Get^ 
tes als höchsten Grundsatz auch die spezielle Fürsorge 
Gottes selbst fiir das Gcrin«:rägigste (^das Wehen 
Gottes in der Zeit} zu den wesentlichsten Doktrinen 
dlis Judenthams gehört, dämm mnaslen' äneh jelie vor^ 
gedafinten beiden Aniäehatiungen neberi e h te irittr tor- 
kommen, jedoch ohne dass die letztere (^Imniaiient^et- 
zungj so mächtig geworden wäre, erstere (^di^ Trans«^ 
zebdeniz]) ganz sn vendrängen. In Anderen Kreisen war 
dies nieht d^r Fall. Das Hei dentKimi sirfi Göll 
in der Natur, iii der Schönheit, Kunst, Zweckmässig- 
keit u. s. w.; die Probleme lösten sich dann ^detisch 
oder auf sonstige leichtere Weise. Das Christen^ 
t h n m lieiss Gott ans Liebe für die Menaclieil adbiit 
Menaeh werden nnd verkörperte so Gott in d^r besten 
Absicht; wogegen es auf Ausbildung der reinern 
transzendenteren Begriffe von (Sott, obwohl sie rezipi- 
r^ild, doch weniger Werth legtie. IHeaeft' WidMfprutäi, 
insofern maki ihn nicht gMobig hinnüKill^ ftbrte iKtnn 
Zweifel. Um den Zweifel zu beseitigen, mussten die 
Partieen, die der Vernunft ain mindesten berechtigt 
erschiencai, noch mehr snbUmirt und IMm WcüMi 
fite tvMM. VTär $dts die IÜIUAM12 geg^hfdü, M «tf 
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der Uebergang zum feiaem und von da zum grobem. 
Pantheimniw nar die KoDseqaenz. Ein neues Heiden- 
thnm drohet heransabrechen, der positive Gott soll ge- 
stürzt und das sogenannte reine Menscheathum au 
dessen Stelle gesetzt werden. So will das Kind die 
eigene Mutter verschlingen , die es unbewusst hierza 
anleitete. — Nieht also im Judenthume. Hier hatte 
die der Transzendenz ziigethane Richtung eine solche 
philosophisch-dogmatische Ausbildung erlangt, dass die 
entgegengesetzte Richtung es nicht wagen durfte^ of- 
fen und klar hervorzutreten; das Volksbewosstsein, 
wenn aaeh zuweilen durch phantastische und halbver- 
standene Formeln getrübt, behielt doch immer die trans- 
zendente J^anheit Gottes an der Spitze des ganzen 
Religionssystems« Versuche , die Immanenz ganz zum 
Durchbrach zu bringen, galten als Abfall vom Juden- 
thume, wie (lies bei einigen kabbalistischen Sekten 
wirklich der Fall war. Die l'hilosophie des Juden- 
thums hat daher die Mission, gegen das neue Heiden« 
thnm in die Sehranken zn treten; sie besitzt dasRöst«« 
zeug zn siegreicher Bekämpfung jener Selbstvergötte- 
rnng, die das junge Geschlecht zu beherrschen beginnt, 
jenes Ausflusses einer Doktrin , die sich einer s o 1* 
eben Konsequenz allerdings nicht bewnsst war, und 
die nun mit dem Schicksale von Göthens Zauberlehr- 
iin^ bedroht ist. Die Geschichte der jüdischen Philo- 
sophie und Dogmatik zeigt auf ihrem mehrtausendjäh- 
rigen Gange, anf welche Irrwege das Entfernen von 
den reinen Gottosbegriffen hinfuhrt, sie zeigt aber 
auch die Pfade, die von jenen dunkelen Abwegen wie- 
der zur lichten Heerstrasse, zur reinen Gotteserkennt- 
niss und sittlichen Veredelung hingeleiten. Das Ju- 
denthnm wird also dem Christenthume und der ganzen 
Menschheit den grossen Dienst zu erweisen haben, 
die neuen Götzenaltäre zu zerstören, und den Thron 
Gottes zur Anbetung in Liebe und Vereh«* 
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r u n ^ wiederherzustellen* Dies ist die Auf- 
gabe des Jadenthums und darin 
liegt Beine Zuknaftl 



Werfen wir am Schiasse nun noch einen kurzen 
Rückiiek auf die Gesammtmasse der philosophisch-dog- 
malisehen Anschauungen, wie sie innerhaib des Ju- 
denthnms nicht sowohl nach einander als zum Theil 
auch neben einander zur Geitun*^ kernen , so werden 
sich uns folgende Uauptgruppi run gen darstel- 
len : 13 Unbefangen-kindliche Auffassung des Ver-- 
häitnisses Gottes zur Welt und zum Menschen , wie 
sie in dea aUeien biblischen Büchern, in den Psalmeu 
und auch im Hiob vorkömmt. — Einreissende Ver- 
standesgrübelei mit einem Anfluge von Skeptizismus, 
gemildert nnd neutralisirt durch Anschmiegen an alt- 
eingepflanzte Gottesfurcht. (Koheleth nnd manche Apo- 
kryphen.} — 3) Alte Geheimlehre, walirscheinlich durch 
äussere Einflüsse hereingekommen 9 in Essäismus und 
jüdischen Alexandrinismus theils auslaufend, theils damit 
> Sick verzweigend. — 4) Glaubens- nnd Pflichtenlehre, 
wie sie im Talmud und andei cn gleichzeitigen Werken 
offen hingestellt ist, sich konzentrirend in Festhaltung . 
all er überkommenen göttlichen Gebote, gleichviel ob 
wichtig oder geringfügig; Gottesfurcht ohne Grübeln 
über Unbegreifliches, aber Erforschen der Wege Göl« 
tes, um ihm nachzuwandeln ^ unausgesetzte Beschäfti- 
gung mit dem göttlichen Gesetze (dem schriftlichen 
nnd mondlichenj als InbegrüT alles Wissens*^ — 5) 
Anbau der griechisch-arabischen Pbi1oso|diie mit s tri k- 
ter Zugrundelegung des Judenthums, daher Polemik 
gegen manche Hauptsätze der aristotelischen Philoso- 
phie; in der geonütschen Periode bis auf Maimonides^ 
Stes bis 19tes Jahrhundert (Rabbanilen und Karaer sind 
hier uicht als verschiedene Gruppen zu betrachten ; 
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loder \\firwßrSmg der taloiuili^chen Tradi.tipn. Nacli 
Aussen, im Verhaltaiss 4ea pbüospphischen^hrei^ 
nahmen sie einen und denselben Standpunkt 
ein.) — 6) Aufleben der Kabbala, als Fortsetzang 
idßr aiit e.n Ceheimlehre sich gerirend ; aafüuglich 
^.ohl Um» AUS Opposition gegen den Peripatelismqfi 
lifirvorgegangoa, idaim abür imiver j^u systcn^^ 
msCamill|yeli»sm«B e»Gsb gesU^tend «pid mimehe Ji«nww 
xagende Köpfe fSnaiehand, 9te8 oder lOtesbis i^tes 
und 15tes Jahrh, (Buch Je^riih (ßjj Jab^da haleyi, 
Abr. heu David Macbmanides^ ,1. CbiqiiHiU% 
flehar md iMDe «mten ]£plA<MVliU|wiO JM^mqh- 
Aids« and <sebie Niebrol jpBr« Durchgängig phAbsp« 
phiscbe Auff«i$giiDg und Ai^>bauuug des Judenth^^ 
jquand mteie. Bibel aod Aristoteles S&^t ^lo^^te- 
liSBdi» Ai^ritätea. Die %ig<in«n lUe^er ^ul^ dümdi 
Maimeifidiifi' Bebrifien Jbegeistiert^ reichen nofsh bia im 

ti^te und in den Anfang ,des 18ten Jahrhunderts herab. 
— 8) Vermittel.ungösys teme zwischen maLa^o- 
•nidischeriBhilosaphie und Qlauben^ wobei aber l^tsfAfV^iSr 
jalg<<hBnnd!^4imdJBahlajiwyt^i» bipgesteljt jat C^^^^^Hi^w« 
(Htt «0800 »und .Jehnda balevi atigebabot^ vop Nacb^«- 
jpides iin ^n nicbtkabbalistischen Theilen seiner Sqluriif- 
len jgdietiWU .wgßWßüdi^i 4p&iQr, nach Veiitr^ibppg 
ider jludeii m» fipeniMb v^n :eqiinen(qn .Ge^fffn .hWW^ 
4bbb billig dorcbgefuhrt Die pbilQsapbiscbe f*£Uuiig 
ward jedoch bei zunelimeiidcm Druck immer dünner, 
SHiweiien besiand sie nur nominell, um denkend^ Köpfe 
iniebl abauislossea, bis endlich diese ^^ot^npg, iqsofwii 
sie naht gar ikabbalistisebe li^gisisiiiwA^^ gm^ 
in .ttnibe.ding ten Glauben und HeiligUin^ 
alles fie>rkömm liehen uberging. J — 93 Neuere 
^abbala, wie sie sich seit d^ .16tten Jahrhundcirt 

tdncob J.'Xfim^^nätmm Sebä{^ stw^trpiwte. WJSIft^ 
ximi iüe jgüngewjeibqteQBii iik^ ilu^n ti^n Sim ficb 
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nidit einigten, kannte jedodi das Talk nur ihr Aeoaaei^ 
liebes. Terfidl darch Sektenspaltung, Amoletten-Aber- 

glaube und allerlei Missbräuche. — Als Gegensatz und 
mit anfänglicher Begünstigung vieler denkender Män- 
ner der 8ten und numcher U^berrest« der 7ten Gruppe 
(raten nnn 10} Ais philßti^kii^^hn und refer- 
matorischen Bestrebungen im Judenthume 
seit Mendelssohn hervor, üniversalismus, vorerst 
allerdings mit dem aufrichtig gemeinten Zweck und 
^Pkme, den Kam der alten ütaligion wiedar mahr pn 
Tage zu fordern ; theilweise war aber hierbei das Ja- 
denthum nicht eigentlich Ziel , sondern vielmehr bloss 
Ausgangspunkt, als Negirung gewisser dogmati- 
seber Lehrsätze Anderer. — Ana dieaer für die Ue« ' 
liergangsperiode nofhwendigen Grtippinui^ ^windet sieh 
nun, durch die historiscken und Iiterarischeti Forschun- 
gen geist^ und gemüthteicher Männer vorbereitet und 
zumfiewnaataein gebracht, für die Zukiinft herap^ i^) 
die annivers-ale aber daeh pioai'ti v^jäiliia^Ji« 
Anschauung, welche im Judenthume keine negirende, 
andere Bekenntnisse auflösende Mission siebet, son- 
dern .dassislbe vielmehr als Sei bsttz weck betri^ch- 
4e^ tvan der Veiaebiaig heBendeia dann :heatipwi< dwab 
seine apezifiaeben Lyhren «4id *G4'a>n<d^ 
Sätze über Gott und Welt, über Rechte und Pflich- 
jten u. s. w. , manche Begriffsverwirrungen über die 
haehatan jBnd wichtigstea /Biigeiiiläi^ der JlfenspbhffU 
zu beaeitigen and zn läofeni, mduren ^Battesglauben^ 
Scheu und Ehrfurcht vor dem Heiligen und Ewigsitt- 
lichen , richtige Würdigung der sozialen Verhältnisse 
der Menachheit 2um wahren Glück und Froouaea ,aller 
Velber zu firdem nnd zp verbreiten mi eo »^.a« 
Reieb 'Galtea avf Brd^n allmiblieb liie^* 
zubeizuf ühren! 
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die Aiimerkuiigen des Verfassers 
. eingeschalteten Zusätzen des Uebersetssers 

entUitittiid. 



Nr. 1. AiUch arabische Schriftsteller Iiaben die Irrige Meinong 
MgeiMMUieD, als sei die griechicche Philosophie ron den Juden 
entlehnt. In dem von Kalpnymos ben Kalooymos unter dem Ti- 
tel : 9|Tmktat über die Thiere/< (Auezug der Resall ikliw&n al- 
fafe oder »yVerlMindlnngen der Brüder der Beinhelt** behielten 
KnejUe|||Ulte) Ahereetnten Werkcfaen , weichen die Schuta- «nd 
Gegenf^den twMUf die in Gegenwart elnea Königs der Geinter 
swinehen den FQnprecliern der Thiero Tcrechiedener Gattungen 
und denen der Menschen ▼erschledener Tdlicer gehallen wurden, 
erwidert einer der Minister des Königs der Geister dem Grie- 
cken, welcher die hohe Weisheit und die Wlssenschnflen seiner 
Nnlion gitHUunt hatte, Folgendes: ^^Woher Icomnit Ibr *ü den 
Wissenschaften und Kenntnissen und nu deren Ruhsiy wenn ihr 
sie nicht su den Zeiten des Ptolemäus von den Israeliten und 
thellweise von den egyptlschen Welsen genommen und sie tu 
euer liSud Terpflanset hfttlet| wo Ihr sie nun euch selbst mm* 
schreibet?** Dieser Satn findet sich wdrtlich im arabischen Orlr 
ginal f bloss Ist dort nach den Worten : ,,von den egyptlschen 
Weisen** hlnnugefliigt: „In den Tagen des Themlstius.** 8. 
lQhwan«-os-snftiy in (he original arabic , Caicuth 1812^ p. 214« 

Nr. 2. Anan, Grfinder des Karftismus^ blühte gewiss unter dem 
KaltAite Almansur's. Jephet ben Salr, arabisch - kariUseher 
Schrlflsteller des ISceu oder Uten Jahrli., der eine aogebllehtt 
aeihe der wahren Tradition f von Geschlecht nn Geschlecht Tom 
Moses bis auf Anauj aufotellte, scbliesst seine Reihe mit folgen* 
dem Satne: 

ffVüA Schenmria überlieferte das Geseta seinem Sohne Rab- 
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fUa und UDserm Herrn, den grossen Nassi Aoan, selig ruhe er K 
~ Dieser war der erste, der die wahre Lehre durch klare B^- 
weise kuad that, und die Wahrheil, nachdem sie lang verhurgcn 
^rbfleben war , ofTenbarie , wodurch er sich dem Tode preisgab, 
ifies ereignete sich in der Zelt des Kalifen Abu Djafar al - Man - 
SU r fm Jahre fiinliniidert iinil dreiaaig der Hedflra*^ ('^) tl^MO 

Er \vnr HanpC der Gefluigeiiichafi des gamea Hsosee Ismel 
ga Bagdad.' < 

Diese Stelle lat dem Ritual des Meisters Füdhel entlehnt, 
das sich UBier den ana Kairo für die National -Bibliothek (xir . 
Paria) von mir mltgebracbtett Haadschrifteu befindet, hi der 
Jahreasmhl : y^ElnkoDderl und drelssig*' iai olfeabar ein i^kler, 
dean Al-Mansur begaan eral In J. 136, (754 aach Chr.) xa re» 
gfereo. Im Bache U>tf?^ ilfiDD (Hebr. Handtelirift der National- 
Bibliothek Nr. 0t) wo die gansc steim des JephH ben Sair nil- 
gelheilt wIN, ao wie In derAniahrnag des OnlD 1T\ (Noinra 
' Karaeonim p. 114) beisel ea Im Jahre 4100 naeb der BchOpl^ag, 
640 n. Chr. (s. Zasata d. Uebera.) Dtea lai ein ungeheorer Ana- 
ehrooiamua. Wenn die Angabe Abraham ben David Im Befer ha- 
kabalah gegrnadec lat » daaa Anana aiehlama unter Jebndai Gaon 
(et. 45^3 n 763 ), nachdem er die Gaoawfirde drei ond ein halben 
Jahr bekleidet hhite^ anagebrocken sei« io wurde dies «wischen 
14^ und 146 der Redglra (750 -763) fallen. Vielleicht halte Je- 
phet ben Bair 1D1 rpfr<D geachrleben; de Abschreiber' mochten 
<*tZD\ In ^Ü*y\ verwechselt haben, woraus ^ als Abkfirsung ent- 
stand. Hiernach wfirde das wahrhafte Datum jenes Behfsma fit 
41er Hegira oder 701 fi. Chr. sein. 

[Zusatn dea Uebera. : Trigland liest nicht QiJt^, son- 

dern C^l^ und setzt 4402 (642 n. Chr .) , wunacli ein l vor 

D^2lt' hinzuziifngcn wäre, tlebrlgena bemerkt Letzterer bereits 
fdiHtr de secta Knr. p. 240), dass dieses Datinn um mehr als ein 
j.thi iiNnd< rt zu früii ^sei , und cln oiTenliarer Irrthuoi sich liier 

• eiflgesclilicheo haben müsse.] 

Nr. 3. In Bezug auf die Doktrinen der arabifihen Scholas- 
I iker sowohl der Motassnien (ri/TnyO) A s c h a r 1 1 e n 
(n'''^VtS^i<) niuss gesagt werden , «Ihss Letztere unhedingle Fata« 

.listen waren, wftbrcnd die Motiizalen dem Menschen freien Wll« 

> len zugestanden und die Gerechiigkeit Guttes anerkannten, ho» 
kauplend , der Mensch thue Gutes und Böses aus eigener Bewe* 

,giinjC* Siie waren auch darüber einig. In Gott keine von seinem 
Wesen gefrennten AUribute anzunrhrnrn und vermieden hier- 
durch Alleiy was dem Dogma von der filnhelt Gottes nachthei- - 

T 
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J|K teiii koante. Wegen dieser beiden Hauptpunkte ihrer Lehre 
gftben sieb die Moi&Balen die Benennung ,)AuhäDger der Gerech- 
tigkeit und Einheit'* and genau dieselben Ausdrucke gebraucht 
Masudi, arabi!«cher Geschfchtschreiber des lOlen Jahrh., umi die 
Doktrin der ^»cliüier Auans bezeichnen. S. Notices et ex* 
traiis des manuscr: T. Vlli. p. 167. Iti^; 6Uv. de bhcy , Chreat. 
arabe T. 1. p. 349 — 51. — Der Karfter Aaron ben Elias sagt 
ausdrücklich, dass die karaischen, aawie ein Theil der rabbaniti* 
sehen Philosoplien den Lehrsätzen der Motazalen folgen. (H. 
0^>n yV ^y^^^"^ reUga§w ^UUowitfkit V. V. De* 

liiMch Leip/.i^ 1841. in Ö. p. 4.) 

l^r. 4. Ais der König der Chasaren vou dem Gelehrten 
verlangte, ihm das Wesentlichste von den Leliren der karäischea 
Philosophen darzusielien , druckte er sich nach dem arab. Orifl- 
nalp (Handschr. in der bodlejan. BibHofhek) darttl)er folgender- 
inasseu uns : Ich wünscliie einige summarische Griindlehren von 
dfn Ausiclileti der Okulijim (oder den über die Gnindprinzipien 
LriheiU jideu); bei deti Karftern Meister 4e/ Wiss^enacliaft 
des Kai am genannt , (zu wissen). 

[Zus. d. Uebers. : lu der liebr. Uebers. d. Cusari beissl 

es: cnz"" norn ^'ry^ c^^-^pn ^^-iN' c\snp:n cni. in 

mit dem Comment. Ozar nechmad versehenen Wiener Aii<?i;abe 
1796, ingleichen in der mit BrecheraComm. m Prag und 39 
erschienenen Ausg. d. Cusari fehlen merkwürdigerweise die 
Worte: CN^pu t'i'N □'»NnpiPl CH, wodurch der Sian ganz 
verstummelt ist» den die genannten beiden Commentatorefly 
welche die in der Yen. und Bm, Ausgabe enlbaUenen richtige- 
ren Leaeart nicht gekaiDl liabea Bochieii , vergebJicli AfMia M 
dringen versuchen. 

Ueber den Sinn des Wortes Kalan Äussert Verf. io t. no« 
iice sur Saadias , dass ea Im Arab. so viel wie „Rede oder 
Wort** bedeute , die arab. SokrMteteller seibat aber Aber de« 
Ursprung dieses Ausdrucks , womit man eloe gennaaa Gallaig 
ddr soholastlachen Philosophie begelchttete, nicht einig ac lea :} ' 

Nn &, Im Buche Eschkol iiakoler dee KarAer Juda fladiiftl 
wird unser B;ivfd Al>Hakkl- genaanty-olHidairfliliol weU er aiia 
der Stadt Bakka oder Eacca gMfirUg war| rnnm datf daker Al^ 
nki ypnh^ nicht In verwwiM^, -wtd-VftM glMikl» wa- 

cher einige in einen alten Ooanaenlwdea Bwkia daglni g^flm^ 
dene Auszüge des Buehea «AI - WM ummB v e rtMfe aHl tf kl- m^f Wl 
dieser GelegSBlraft die weatgeo AnMiNlaae •einiger rMman. 
uad kariltcken ScMItateHar filerOavM berMerwAn sasaaune»» 
geatellt M. (8. LII.-9L d. OffteliCa 'Jahrg. 1947. Hr. St.» «t. 
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41.) Djeser Autor^ dessen Werke alter als die desSaadi^ ßi^* 
blähte wahrschelDlIch um das Kode des 9ten Jahrb.* oder ?lej« 
lefchl in der ersten Hälfte des lOten Jahrh.: „Terf. ourgedach- 
ten Commentars des Buches Jcxira hatte vernommen /8aadia«i 
habe nnsern David persdnlich gekannt. (8. Lit.^Bl d. Or. 1847. 
Nr. 39 col. el9.) Masudf, in seinem Kitab al-Tenbih von den 
berühmt eewordenen Uebersetzern und Commeatatoren von der 
Bibel sprechend, nennt u. A. einen ^wissen D^vid, wie er sagt 
unter dem Namen ^DD*lpb(< bekannt; wenigstens ist dieser Name 
In der Handschrift der National-Bibliothek so geschrieben; Herr 
▼on Sacy glaubte, es sei ^DIpD^X/^u lesen, weil jener^bavfd, 
.wie Masudi meint, eu Jerusalem (Dlp^^^^) das Heilijp;thum) sich 
niedergelassen hatte. Vieilletcht heisst es jedoch obpO^K und 
bezieht sich auf unsern David al-Mokammes, dessen Name von 
den jüdischen Schriftstellern bald ^»OpD*?« bald DDpOt'N' (s. 
Lit.-Bt. d. Or. 1. c.) ge8chrie;ben wird. Der von Masudt er- 
wähnte Schriftsteller starb 344 der Hegira (IU5 — 46.) ohngefähr 
8 Jahre nach dem T9de Si^adias; er konnte ab^r &j^r ^a 4i|iesf r 
gewesen sein, da Si^c^ias Im SOsten Jahr starb. 

[Zus. d. Uebers. Fürst beharrt jedoch (Orient 1851 col. 
195) bei seiner frqher ausgesprochenen Meinung in Betreff der 
Herleitung des '»p-l'PN von '•pii;'?« . sowie des^ pppp'p« (hebr. 
VCp^n) 9 und ,^111 |uch die. Identität des yqn Jtfasudi erwähnten 
Davids mit dein i^q/iflgen nicht gelten lassen. (S. Oi^eot I. c.) 
Ueber die Behauptung, ob D. wirkUQk^^rier.;q^9 9,^ gi^iiM 
Zus. zu Anmerk. d. Verf. Nr. 6.] 

Nr. 6. Bechai ,od. BadO« in der Vorrede seines Bi|ches: 
,t,von den Pflichten der Herzen'^ f rückt sich bei i^ufjsäl^iyig fler 
verschiedenen Klassen religiöser Schriften ^olgenderinassen aal«: 
^,die dritte Klasse (bes^weckt) die rellgldsen Gegpnst^nfle in dem 
Gemüthe(rn jpu befestigen ^urch Beweise und durch V^iderteguof 
der KelK^r, wie. (4|is Buph : TOfn Gla\ibqn, und Wiapen (von Saa« 
älias) , dM f uph von 4^0 '^urseln des j^faee^^es und das ^uch : 
^lmol(afl|e0, u.,,derg].*^ ki ^||Miiselben S||ae spricht ^ledaja Peoini, 
in der an R. Salonon ben Adereih gerichteten Sctuitzschrift 
n^^2i:nrn, 2n2 [des Moreh Neblicbim; Sal. b.,A4^||i R..G. A. 
Nf* 410,] ,^R. David ha-MU fÖMiBDf, Al-Mokames, w^m^dem wir 
^ ^iu nach seijAeiii. Zunamen benanntes Werk besitzen , worin er 
mieh be^^«bt » ^jif dem . 4er Foraehiing Bewelae für dl« 

e k a n n t e n ^(□liyiTn) ^ r « a^dali t z e des GiMibeiia zu briii* 
j^B und hierdurch die Meinungfui «ad .Wl^lt^pamßUi der H^g^ 
aer (Ket^ser) zu beatreitea.'^ 

[S&ntb d. yeber«.] . !■ der Bd« ffl^iWi Mnt m jo* 
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« 

doch; ny LTD rUip^n ^tS^'nt^ hv «^Iso: „lar dieGrandsütae de« 
'bekannten Glanbenf/' E« scheint aberi dass jrediga wo- 
nfgstejis überzeugt ivar^ David lia Babli sei keln Karäer, son* 
derp ein rechtgläubiger Rabbaoit gewesen, bloss fiber die Zelt, 
wann er gelebt, war er in Zweifel, %vie es von ihin und einem 

Joseph dort hcisst: DJÖl Ü^^äK yilJ vhu; O^Ü2h 
*T[V22i <l®on sonst würde er ibn nicht gegen Adereth als Bei- 
.spiel mit angeführt haben, dass selbst die rechtgläubigsten 
Männer die Beweise der Phüosoiihie ' nicht verschmähten! Dsss 
Ihn Hadassl im £schkol hakofer nicht als Gewährsmann In dog- 
mat. Beziehung , sondern (wohl zn merken) bloss als yerlhsser 
eines Werks 'über Jüdische Sekten anführt, Ist noch kein Be- 
weis für seinen Karäismos. Im Dod Mordechal ist er ^ 
(Prosel^ri) genannt; Welleicht war er wirklich vom Islam auni 
Jttdenthume übergegangen; ohne aber einer bestimmten fiiekte 
anzugehüren , schrieb er über philosophische ^hemata , die Ge- 
meingut der denkenden Rabbanlten uud Karalten wareo, so dass 
beide Parteien ihm AaCorität liehen I — Die Zweifel, welcher 
Glaubensrlchtuog er angehurte , wären dadurch gehoben* ^en* 
Stachs machte mich aufmerksam, dass Ssarssa Im Mebor 
Chaim zu Bxod. 1 , 4^ den Alrakki als Gewährsmann für die 
Wahrscheinlichkeit einer hyperbolischen taimud. Hagada zitirl« 
Ein Karäer würde keiner solchen Hagada das Wort geredet ha- 
ben. — Auch Steinschneider (Art, „Jüd. Literatur,*' Krsch 
n. Gmb'er XXVII, 8, 405, zweifelt sehr an dem Karälsmns David 
ben M erwan's.] 

Das in arab. Sprache abgefassle Buch Al-Mokammes hatte 
SO Bücher; drei hiervon wurden unlängst In hebr. Sprache anf- 
geftinden und von Fürst veröffentlicht; das zweite enthielt das 
9te, und das 3te einen Tbell des lOten Cap. — Dieselben Frag- 
mente, mit Ausnahme des letztern, bat bereits A. D. Lnzatto In 
Ualichot Kedem von Pollak zu Amsterdam 1847 verdffenl licht. 

|Zu8. d. Ucl). Nach einer schriftlichen MittheÜung Stein- 
schneiders führt auch Moses bcn Esra die 20 Kapitel des Äl- 
Molainmes Alraklii an ] 

Nr. 7. tu Jephet Comm. zu Gen. 1. 25. liest man Folgen- 
des : Lx'ber den ilau^ der Kugel Ist mau uichL einig, sie 8tehen 
Adam nach, und ^^ehon an: Adani habe Kifjpnscliaften in sich 
vereinigt, welche die F.njiel nicht besilzcu, walirend Alles, was 
sich bei dein l:üijgel tiudct , in Adam analog sei, denn er ist. ,,die 
Welt im Kleineir (Mikrokosiiiiis) , da nun Adam «iber die Eugel 
sJeh(, so ist er das vor7.üi;lichs(e Gcüchüijf. AI « i wir behaupten, 
da»8 die ij^ei einen iiöhern Uaug als er cianeliuieD , dcnu der 
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Qsalmteft sagt: ,,Uod du hast Ihn wenig den gfiülichen Wesen 
nacbgetetoi^' {Va. 8.). Di^sß Jephei bier den Pavid' ben Merwän^ 
im ftiinne hal f beweisen eini|;e Worte in seinem Coniment. sm^ 
den Psalmen (8, 6.) „die Wdrt« t:;;^ in^ipnni (Und du bast 
ihn ein wenig den guttllcben Wesei| nacbgesetzt) bezeugen» ^däsi' 
die Engel bfiher als. der Mensch stehen, weiclies den David. l>en 
Merwan ^ Golt erbarme sieh seiner <-> widerlegt, der da glaubt, 
dass der Mensch Aber die Enge! stehe." ' 

Aus diesen beiden stellen Jephet's scheint mir noch hervor-' 
7.ngehen, dass David ben Merwan wlrlclich sur karftlschea Sekte 
gehörte, welches von Fürst (und Andern) in Zweifel gezogen 
wird. [Vgl. meioen Zu», zur vor. Anroerk.] Jepbcty der im lOtdn 
Jahrh. leb(c, imisste die Wahrheit in dieser Bexiehiing wissen. 
8eine Kritik wiire nach seiner Gewohnheit viel schärfer ausge-* 
fallen, hätte er es mit einem Rabbaniten ku thun gehabt, er 
Avürde dann nicht crmangelt haben , über Ketzerei zu schreien., 
Vielleicht ist auch der Formel pl'P'PN m^H"! „dass Gott sich sei- 
ner erbarme'* einige Wiciifigkcit beizulegen j ein iti einer der 
beideu Uaiuix lu iffcii befindlicher Ausdruck, den er auf einen Rab- 
baniten nicht angewendet liai)t;u wurde. 

[Zus. d. Uebers Gej^en die Ict/toie Allegatiou des Verf. 
lasst sich entgegnen , dass der Karäer ./< Imda Hadassi im Esch- 
kol hakofer (z B §. 167.) auf viele r a b b a n i t is c h e Autori- 
täten den Ausdruck: ,,lhr Audcnkf^n znm ^cgen" j^ebrauchtl] 

Nr. 8. Vera:!. Abs*, bu« üavtd im .**'efer bakubalah ed. 
Amsterd. fol. 41. b. über < im'/ije vou einem >chifrskapi(aio Abd- 
al-Kahmans' III. im milfclliiihuÄclicii Meere f;eraiigeu genommene 
Gelehrte, vnu denen zwei von der jüdischen Gemeinde zu Cor- 
dua los^.kautt wurden. 

[Zus. d. Uebers. \äbt;r».s über Zeit und Umstände jener 
^jiciaugenuehmuiig t^. Happoport in ßuscii Jahrb. üüüd. S. 260. 
und L ebrecht in Frankel s Zeit.schr. 18i6. S. 232.] 

Nr. 9. Abu Ju.nsuf Cha?<dai ben Isnac mit dem Familienamen Ibn- 
Hchafrut oder 8chaprnt, war einer Jener bevory.u;;;teu >I<>iischcn, 
die sieb durch Genie und Wissen eine holie Stellung; zu verschaf- 
fen wussten , wodurch sie ihreu bedrückten ürüdern mächtige 
Beschützer wurden; denn e.s ist eiu ^^rosser Irrtbum, wenn man 
glaubt, die Mas>e d(ir .Juden im moslemischen Spanien habe je- 
mals gleiche lieeiile mit dem herrschenden Stamme genossen oder 
sei vor Vcrfol^uu;^ und Tlcrabwürdigung sicher gewesen. fZus^ 
d. Uebers. Ver;^I. dagegen JS. Cassel, (;esch. d. Juden, in 
Ersch und Giuber XXVII. s. *?()7. , wo das Gegentheil behauptet 
wird, und die Bedrückung der Juden im moslemischen. iäpanien 
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•rat niil dem Sflci^e iler Almoraniden begDOBeo haben aoli.]* 
Cbandaf katc« Kroaaen BinflUM bei Abd-al-Rahniao uW^ seine 
Worte hierüber» im aelneni uns J. an Joaeph| KÖa^.der 
ChaaareBi iBeHchiteteB~Schre?b^ii (im £loga'Dge mehrerer Awfgßktm 
des iSfuchea Cusari abJ^edruelLl) (s. weiter) wird von einigen 
araliiflclien lichriftsteflern voltkommen bestätigt. [>er Arzt Ihn 
Dioldjol SU Cordtia» unter Heacham II. (976 — lOÖl) blühend! 
erwftJml nnsern Chaadai unter den Aerzten Abd-al-Raliman's iui4 
iqprkhi m der beaondern Clunai t die er bei diesem Furatek ge- 
»oaa, und' von* dem' Eifer, womit er aeioe Stellung benu^Ce, lim 
«fer AV^iaaenachaft eiom liienat zu leiafen, indem er nur VervötU 
atftndtgu'ng der ai'abiaehen Uebersetnnng dea Üioacorldei mUr* 
wirkte, s, 8i1v. de 8acy r^lation de l'EgypCe |pnr AbdallatifV 
49ret 300. — Ibn Abi-Oceibia, der iu seiner ,,6e8chichte der 
A*erzte'^ uns obige Stelle von Iton-Djoldjol aufbewahrte^ hat dem 
Cbasdai eine besondere NoUs gewidmet, die bla jet^Bt ongedruckt 
bÜeb und deren Ceberaefnung wir hier gehen: ijChasdai ben 
laank, in der Heilkuaal hewiinderti wnr l'v Dieneie Al-Hakem^a, 
8ohn dea Abd-nl*lihnhninn Igeniinnt) Al'-Naclr Ledin -alläh. 
Chaadai ben iaaae gehörte «ii den jüdlachen' Gelehrten, die* in 
äeoBtaiaa Jbrea^ Gesetsee ini eraten ifnnge atnnden ; er 6)faetn 
•dneM älnnheiiagenoaaen in AndaliieieB die Pforte der ^rkenol^ 
Ktoe in der religfißsen riiechtalehre (llkh), Cbronolngle u. a. w. 
Toihier muaaten ai^ alcb In Rechtaanchen , wegen kenntnisa de«' 
ltnXen1(era und der Feataselten nn die Juden in Bagdad wenden 
mid ileaaen' aich die BerecbnnDg einer ge^viasen Ansaht Jahre 
Maib der Knl^nder-Prozedfir und der Jnhreanniftnge' von Jenen 
konuaen. Ala nher CÜnadnl bei Al-Hnl^cin nngestetit wiirde und^ 
eine eebr hohe Stellung bei ihm erhnliea hnite, gelanigte er dann, 
alch Alleot waa er nn Bfieh'ern wfinachte . von den Juden den 
Örientn am verachalD^ hM^tde« wnaaten die jNiden in Andalu- 
alen , \i aa ale vorher nkhi kannten | und' wiirdea der lliike ^ dliä 
ale sich vorher nii gehen halten , iiherhoVea'.^^ Auch bei einem 
chriistlicliea AnYor jeuer SBelt iat von aBaerni' CHinada) die liede» 
bei Gelegenheit elaer etmiadtachaft > die der dentactie £iläer 
Ollo I. 98i nach Cordaa aehlelt'te. Abd-äl-RlMh'inaB ÜÜ wollte^ 
eile er' die Geaaadteii eaij&agt die tfauptphakle ihrer ÜHaalöa 
erdriirea und iteanfiVaifte <;baadai aiil dcai Itaapte der GdaadiJI- 
«Bchaft) dem Abte Johann von' 6dra ^ eine* vcoriranliclie' iR^apre^ 
chung zu hallea; iiim y'oitM J^/jitte0^ Ui tik^ 
növa Uhifelheoa aiaaiteer. Hl». p. TÜ^lBötiaad, aela l^ancl»^*. 
T. lU. p. 7U.f Päria awMWMaüi Gehaantae hiaibrica 1^1 
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• Wn«. rf. V€%et9. 1« 4«r «fcen ewcMenenen ^«^hrifi d. 
Yetft ttMloe «ur'AW-WriHl'Mefwaii Ibil-Djanah et sur qael- 
qm» MiiMcrMmmIrieiitheiHnittaii Xet d« XI «iMe Par. 1851. 
m &. »locfc bemeiicr, daa» ii» to« oHgeteÄteii' wk. Werke 
ÜMi AM Oc«iM« Ärcli eine lliicliiÄliiiwwtteang der Sif- 
M» Cliaatai V „SMmprat «der ScMilitii» lo Basohrat" ver- 
wMMek worden «el. V^rf; weist Iii imrgwl«elit»r schrin 
S. 95«. Aiinv I. wwh, dM Cbndal l»M liaao kehieai^egs YMst 
olte mmaMr war, wt« 0»maly'(tU«» «« 1* terre'aainto p. 5., 
tftit. des medectttfl jolÄ p. 3^ iwd Bajopot*^ » 
5605 S. 26t0 daffirbteheD.] 

Nr. fO. »weite lai Wl.-Bl. d, Or. IWe. Nr. 45. Wo ich In 
Etocelheifen efagegangen , oni dwiBuHRm, data dervnn Bitler 
anter den nrabiaehen Phfloaophen genaante Arieebron ketn 
Andrer als der Jüdtoebe Dleliter Ibn^Gebfrol ael. Oer berilbmte 
GesohieMaehreiber der PUleaopUe Hat die Btobtlgkell »einer Be- 
wefagrdade anerkana», nn« dlea In emew In den CMIttlnger' ge- 
lettrteii Annelgen yeni AfM 1S47 enOiaUeneii Aulbntne mia« 
drfidrMdi nasgesproehen» Am SiAlnaae jeoea Anfaatnea aagt Ar« 
Prof. R i 1 1 c r : „Idf bntle allMIngn feslnubl , die PMIoaepMe 
d«B Mfiielaltei» kabe dea jüdinchea mtoaephen ketae HrHektbnte, 
BiowirkfiDg an veidanken^, aber Herrn Mnrtfa Entdeckung bat 
mich von dleaen IrrAniui geheÜt.^ 

[Zu«, d. üebirra. Terf. «Igt Mnnn, dnae diese Worte des 
Herrn Prof. Ritter ihn om SO siebr nn einer nnsfibrilehetn Ar- 
beit über die Philosophie Avlcebro.n's noregen Wir- 
de n, als er schon fWfter den Bnesefaloss Mersn geihsst habe nnd 
bloss äussere Blndornfsso Ikn davon aftgeinllen hitCen. BMcb«' 
t^» es dooh die «eanndheHsTerhllllntase des geehrten Bm. Verf. 
gestatten, jene Arbelt «her ATlcebron bald beraosangebens wel- 
ches um so eher sbu wuasoben Ist» als siob ans der , in der k. 
Bibl. zu München befindlichen nagedruskfon BebrIII Abrahnai ben 
David hiilcvf*s: „Emuna rahniah** , entwickelt von Dr. J. öng- 
ocnhciracr, Augsburg 1850, herausgestellt, dassAbr. ben BnvId 
das Mekor Chaim ibo GebiroP« vor Augen gehabt, aber gagoo 
die darin ««fgestellten philosophisdien Ansidilen sehr gedfcfft 
hat. Er«t tiurcii Kiosicht io «tamitlUdie ▼orbaadeae FmpieM 
der Schrift Ibn GebiroFs wird jene Polonlk Abr« ben DMrIdo Im 
^Ukoiniueuen Lichte erscheinen. — Aneb die Hsrausgobe der 
Emuna raroah in exienso in hekr. Öpmcho wire an wins^hon, 
da »o liH^d auch Gn^rgCBheimors DarstollUDg ist , van doob ein 
m tief ciirgeheades |>haüs. W«rk nur Mr vollsMndIger Kennt« 
Pias* diessst^a a» wdrdigeip ü» den Stmit • gesMI «WlN.] 
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eis HpAafer, war «wiMheii IM mwä 19^ fti^ea« 1« ter 8ta«r 
letimis ietaer Werke (den Nelbakeeeli) , Im Mieber iS5S 
vcrDwKty «igi er, 4aM er kerelta 4le HAIAe tmi 70 J. flkereehrll- 
fev habe ned den Ylerslgen sehe siehe. Jn »liett eeiee« (Mrif- 
tev aelni eich «wcebrellele uod HeftB Selehreeniken « Oed mi- 
memHeh sehr grAedliehe Keeelelie der ^leeofbieoheo 8chrlf-- 
lee der Araber« Setee €Se«HaeBfare der ^aaaea Mbel, die er 
eelbsi mafahrl (a. Vorrede des Mereb basuireb) sfad akbi mi 
naa gelaagt» wobl aber felgeade Scbrfflea , deren 3 e«ste er var 
dem Sostea Lebeasjsbre rerflMtst berte , als 

0 are^^ii ^lan narun ^ro nna« Abbeadiaag la vewe« 

fibsr Verbalico des KOrpcra oed der «eele. — Nse. la der aM*i 
dMlsebea BIbl. sv Flereas. 

2) jU^n ^fBelsem des Kanners<< oder vea der Be- 
i»igaaiioB ued der Kreft der Seele Im Daglfick, gedr. au Cre- 
moaa 1550 «lad su Prag 4. [9Bae. d. Uebers. VaasQ,- 

CreaioD» gedruck«e ^yx^T] ^ ist el^enllieb aicbt daavea gcbem<- 
tob ▼erfassce» soadera van eleeei gewiss^a Saalf der ela Bxeanil« 
bescssea, aber verloren bette and s|dUer aaa den eediahralea^ 
nacbsehrleby eodas« bloss der ÜHuptinbnlt mit dem Ralkf verarschen. 
vberelas4lmmt I der grSssla Theil des Textes nad sümmtlicbf^ 
eiossea aber von dem Nachschreiber ll^nnl herrObren » wie dieses 
selbst Bl. I« b sagt, SBanSf s. Clescb. and Lit» 8. ^9 gicbt 
bloss nberbnnpt an, dasa- dgs Pnlfci|uefa'aabe {U'^n ^"IK »»von »pä«« 
ler» vermehrt sei/*] — 

3> nC^in ni^M Gesprftch elaes Theologen nnd FWIeeepben. 
wegen IKberelnatimaHiag der Rellglea arit der Phliosefbleb Gedr* 
Prsg lOtO. S. [Zus. d. Uebers. Tergl. Zuas c. O. a* Lli- 

». aar.] 

4)nDZn n^lS^K"! „'Anfang, der Welsbeli^^ ederFfibrer in den. 
WisseBKehHiHen. Dieses Werk bestehi nns 3 Abtbeilangen, die. 
erste handelt von den inoraliscbeii Etgenschsftes, die mao besitseo 
niüs8e, um da« SiiidMim der Wissenschafkeo und der Philosophie 
zu beginnen; die xweiie enllmlr eine Ueberalcht aller Wissen- 
Schäften und die dritte bespricht die ^otliw endiglteit pliUosophi- 
scher Studien, iiin zur >vahren Glückseligkeit zu gelangen. Kiiie 
Handschr. d Werke« befindet »ich im A ritikan und die National- 
Bibl. zu Pik] 18 2)r8ii/t eine lat. lieber», iiud vor derselben {«ucii 
eine Ucbers. des Wcrkchens Nr. 3. Msc. Nr. 669! a. 

^) ni/>Cn ")CD „Blich von den üradea" «der Abhandlung 
Uber die verschiedenen Grade menschlicher Vollkoiumenheil und 
Uber die melir oder minder voilkonuaeneB .Gaseilschnfjtea.. ittandti 
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•tfhrlft M -ier FMlaerll«tt»»ia««iU., M^t hebr. Nr. 15» worin- 
•ach iM'oben mgef. Workehea Nr. 1 »Ich bein^et. 

6) rpaon ««l« «uckende«* (der WiMetttehail) Ueberbllck 
4er ai«Mehllehe» Kemmtefte » Tert 136» le dega»!«« Stylei in 
gereiailer iDÜ 'Vetsea .ttBlemiieliter Proen. Gedr, Ameterdem ^ 
17991 S. - 

' 7) iß'Bin '0 »BWb wii der Seele«* tn 10 KaRtlele» OÄCb de« 
L^nftlsen der mMsehen Peripfttetiker. vHftndeeir. Ilr.339. Hebr. 
Mee. der Piiriser K«tieiial^BibI. 

• 8) □''K^yon ntD^lß^ „VellkoHi«e»beie der Werke«* kleine 
Morallache Abb. In 10 Kapitel (in demselben Mec. mit Nr. 7.) 

•) T]yUT] miD Kommentnr der relnpbilosophiBChen Stelle«, 
ven MaJüonldee Moreb» verf. ISKO nnd Ifir deaSImlliun der anb. 
PbiloB. Ten vielem Muisen. im Anbange aind viele Stellen der 
lbii*Tibb«n'«cben Uebera. nacb dem amb. Origiaale verbeaaert 
Gedr. nenerlleb inu Preaburg (dareb-Biaaliebea) 1837. 8. Band« 
achrift I» der PnHaer Nailonal-^BIbl. 

16) Sckitlaaebrift dea Moreb von Blaimonidea 9 welcher 1960* 
▼on einigen rraaieOafaeben Rabbinea. anf'a Nene aogegriflen wer-, 
den war. /Am Scbivaie dea Werke rm^P nmZD Presb. 1838« 
8 Kbgedrticfct. Handscbr. am Scbluaae dea obged. W. Nr. 9. 

II) Auanilge tan Salomen Ibn-Gebirora Werke C'^^H ^ipl^r. 
(Quell dea Leben») nna dem Arab. Ina Hebr. äberselnt« Hebr* 
Haadschrift der Pariser Natfonal-Blbl. Nr. 989. Debrtgena er- 
wähnt der Verfasser in der Binlelliing selnea Werke (tt^p^Cn) 
,,dcr buchende** noch awel van Ihm verflhasle Werke iWH 
^Cicn (Schreiben über Moiml) nnd jrriM nt^iDCHnH« dcsGe- 
dächinisses oder der Brinneriirg) , wovon Wir aber nirgenda 
ii^piiren aufgefunden haben. 

Nr. n. Becbaja oder Bachja^ den man gewöhnlich In die 
Mitte de« 12. Jahrh. versefst, leble ohoslreltig gegen Ende des 
II reu, M-ie Rappopurtin seiner Biographie d. B.Nnthnn S« 42» 
Anm. 40. , nachgewiesen hat , weil naser Antor bei Anffibning 
der verfichiedenen Compend des Talmuds das des bcrÄbmlen R* 
luaak Alfasi, gest. 1103, nicht erwähnt. Den Namen Becbai msaa. 
man Bachja oder Bachje aussprechen, wie Menasse ben Israel 
UDd andere jüd. spao. JSchrifl stell er es thun, z. B. der VerÜMser 
der lUK't, Ueberseiaung des HD^tTl ^\^2T^i gedreckt zuAnisler- 
dani IG 70. 

[Zusätze des Uebern. tüotge Auszüge des arab. Origi- 
nals giebt der Verfasser in Nulice sur ^^aadias. Das« unser 
Baclya ia ^^aragossa wohnte, ermittelte Zons (addit. ad cat- 
ood.,l4ip4* P« 31$) uaii fiUirte .H'eiter Jellioek Cl^.nl. zu ^ 



Digitized by Google 



^ im — 

Mr ^ iea* JümiI^ NMf^* WUmm €Mlit» btüMMH» 
LeipBig 1846). Yurfl; flbrffeiiir ■Mtae^AMieli« «Mir Bülloa Ift« 
ülimMb 'SieltMHfr IMi^, 47(h fMMr <le <^idtiiwdllii.4er 

. tHlleni cHrtslIMIiieii TlfrankH «iHmni^I», ivurattf-Mlf b«relte lsiat*» 
Pachter AiiMlg» Mswles^ behalte leh Mir Ntteree nltentlM-*' 
Icüi Tbr.l' 

Mr. 13i Naeli MImmU hüte dlNer'Vetaitfttl ««rtaatt dfea* 
Ealif Haron^al Raacliid atattgehabl. Si flMf aanif Malaatoch« 
Enoj^dopaedift't enttlM Bfewiow«' «ff gald ete. tmotl* frtia the 
atal». by A. tifprenger ToL 1. p». 4#Tl Ba lat in b«iaaean » iaaan 
trlr die Werlee« worin MHa«« maHUHhare. BIfliBCilitllra Iber 
dea VebenrltC^ der ehaaaiwn^SOnlga« niitgatbellt< bftbai> will ^ 
aiebr beatMea« Zu' elBerZeu, wo« duaiam BtoPiiad' baaobriakla 
Ternrtbelie die Rollb der'BrfHk wwnrtäBWf wem eat^le Judas 
betraf» da apotlelea tfbrittllMitf au mti ai il eny wle^BoDtavT, Baa- 
aage» BaraUer elc, ftber die Jtodeaf wegea Ihrer Angab« , daa> 
die jddlaeWB BieKgton* im' MllcaWter- Hwbrer Jabriraaderee biadareb 
etnee Thr«« mue ^(Iift4>t habe, l aaa a ge mgt sogar: ,.Maa m^lge' 
das Chasarenrelch weit snchea , »an wird es nirgeod fiodea^ 
(hfst. äi J. 1. VII. ch. 1 $ U.). E» bedurfle der Zeagaisse 
»rab. Schriftsteller Kiir DarChuiin^ der'C^imiilgkeit der judiieheo 
MfttbelluDgen und DatneDtHch der in dem von Joseph., Kdnig der 
Chasaren, an Chasdai ben Joseffh gesendeten Antwortsehreibeo 
enthaltenen BinKefhelte«i. Aüsftihrlfeheres über die Chasarea iiD< 
lOfen Jahrhundert imch arab. schriltÄiellern befiudrt sieh in den. 
tr« friichen Wtrke von d'Oüsson, des peuples dtt Caucase , oii 
Vov. tFAboH H-(^;r«.pin, Paris 1828. 8. clmp. 2 lind 3. 

[Zusätze des U e b e r s. Vergl. aiich' ilber dte Glmsareu, 
Karantsi» , Oe!M!h1ehie Ru8Sian«ls , de«tseb bearheiret von Tappe, 
Dresden, Arm»ld 1, Tfaell ^ S. 41., %vo sogar die Meinung eine« 
GescHichtsforschers mitgetheiH wird , dass die Chasafen 
als Stifter des russi^eheo Staats zu betrachten 
seien! — Spezielleres, diese« Gtegensfand betreffend, mit eige- 
nen Forschungen ▼ermehrt, findet man in ^. Cassel, nragyari« 
sehe Alterihiin^r, Berlin 1848, worauf der Kürze halber verwie- 
sen Hird.1 

Nr. 14. JiiWn Halevi »pricht sioh in einer seiner Poesieen 
energi.Hcli gegen die griechische Philosophie aus, welche nach' 
iltrn niir Biüthen, aber l<eiiie Fruchte darbietet, „flat^ man die 
^ verwörrene« Worte der Philosophie gehört , auf hohlem' ©tundC' 
ef bauet , so kehrt man zurück mit ieerein HerseH und d^eo Wiind- 
voller Phrasea «ad aeecHtwat».*' iß. Beiutatb baih Jehadah ^ 
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S. Luzzalio, Prag 1840, 50.1 [Zus. d, Uebers.] im 
dicht i«t gegen JemaDd gerichtet, der Jehnda Halevi's Sehö^Wt« 
nä^h*l*alästinft getadelt hatte ; es beginnt mit einer herzzereisueo« 
den Schn^ernn«? der damaligen Lage des helltgeh Laudes, „Oiir 
der Blick nach dem Jenseits, die Hoffnung auf die Erfüllung der 
altenWrhüissiingen , dass die dort Rühmenden elüst dem Leben 
wieder gegeben werden sollen, könne uns tröMfc gfet^ ähren, nicfct' 
nfter eine^liTIosophie , die bloss dem Verslande iMsUgt, das rter« 
aber kal^ ISsst u. s. w." Man sieht also, dass in Jehudä Halevi 
der Dichter über den Denker vorwaltete.] 

Nr. t5. ibn Ezra als einer der rationalsten und kühusten 
riibM-Cammeälatören unter den Jiiden bekannt , [Zusätze d. 
üebers. Man vergL Spiuoza. theolog. tract. polit. Er wagte 
tk unter A'nderin die Meinung anzuführen , dass nitJht der ganze 
Pi^ütateuch mosaischen Ursprungs sei und nannte dies Q^3OT "TlD 
-^tt^y „Geheimniss der Zwölf, der 12 letzten Verse des Deutero- 
tfortiiums", welche späterer Zusatz seien], war* es im MittelaUer 
nicht mintfer wegen seiner astrolog. Kenntniss, so dass man ihn 
als einen Koriphäen diöser chimririschen Wissenschaft betrachtete, 
ffer er auch eine Iteihe früher sehr njeschStzler Werke Widmete. 
Petrus Paduanlia hat sie im Jahre 1293 ins Lateinische übersetzt 
(Msc. dbr Par. Natiüoal-BIbl. Xr. 7i38), die hehr. Originale sind 
ebenfalls in mehreren Handschnfteu der Par. National-Blbl. be- 
findlich; das Buch üVü;ri 'Ü itn'l CytSH 'D ^nS^m V ver- 
schiedeneb Redaktiobön , wovon Pico de la Mirandola Kenntnis» 
hatte, vergl. dessen Disput, in Astrologiam 1. vni. c. 5. Er zi- 
iirt die I. Ausg. des Buchs de ajitrologlcis ratiouihiis c Q^CJ/lOn 'D 
Und fügt Urau: conscripsit enim CAvenezra) de eadcm re Itb- 

[ilSusfttze des Uebers. Verg:!. über einige astronoro. 
Schriften Ibn Ezra 's: Steinschneider, «chne hameoroth, 
Böilin 1847 , S. 1., wo auch eine Stelle aus dem nlHtülDH 'D' 
nach der Dresdner Handschrift mitgethPÜt Ist. Eine stj-SteniaH- 
•die Darlegung der religionsphtlosophisciH q Ansichten , aus sei- 
den sftmTbtllchen' Schriften entwickelt , dürtte Manches vom Ver- 
ü^er im Texte üb^r Ibn Ezra^s Schrtften Gesagte theüs erläu- 
tert, ihelU aber liuch berichtigen. Die zeltherfgen Commentatoren 
b^b Ezra's haben allerdings, da sie gr(issteniheils einen subjekti- 

Standpunkt einoAhmen oder wie 8am. Sarssa der Astrologie 
«niA* Thdl ergteir^tf waren, die dunkeln Parlieen Ibn Ezra's olchf 
gMf Euf^lifeirt. ^ «chelnt, als habe die fiiiJ^sere dürftige Stel- 
färig f 6li EztH's^ Viel daifu beigetragen , dass ev seine höheren 
lÜMdpittMIÜb tfM luiCticil«r AMkilMdr MM Pnrdtt ror Verfoi-' 
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gvng »ur^ftlelehsMi wie HiUiuiel MmtelWe« ih vI«lteltlgeB D^ii«, 
tnagen uiiterliegeii.] 

Mr. 16. VergL Maimonid. Brief an. seinen SScIiiiler Joseph 
NoU snr Jos. ben Jehudn, Joornal asial. Juil. 1842, p. 31. 

Kr. 17. Jakob ben Abba^Marl, su Neapel lebend^ «agi tp 
der Nachsehrifl seiner Ueberset«ung des mittlem Commentares' 
tba^RoscIids BUm OrgMion , die er beendete , dass er vom, 
Kaiser eine Pension benlebey welcher wie er'hlnsuflngt — dle^ 
Wlssen^ebaft liebe und diejcnigeo, welche sich damit beschäftige u/ 

Nr. Id. Oder besser Anatollo V^ltpJN t wie es nnwellen In 
den Handschriften I namentlich In Nr. t07 de Tancien fonds , in 
Verfolg der Ueberselsoog des Auszug« des Almagest Ton Ihn. 
Boschd helsst. 

Mr. 19, Kalonjrmos ward 1287 geboren» wie dies aus vleleo 
Anmerlrnngen am ächlnsse mehrer von Ihm fibersetzteo Werke 
ersichtlich ist Vergl. über diesen filcbrlftsteller Zunz in Gei- 
gers Zeitschrift Tbeil 2., 313-330» TheU 4., .s. 199-201. 
Allerdings hat er anch lat, Uebersetanngen verfasst , wie schon 
der Verfasser des 8ine leschenim anfiiihri; er int ideiüisch 
Calo Kalonjmos, der die destructlo de^tructionis und einige an- 
dere Abhandlungen von Averrwls ins Lateinische üiier.-e(zt hat. 
Zu Anfang einer ffandachrift des ^r\)2 {fouds 
Nr. H) ist er aa^drAcküch )'^i^p ^TCZ'^^isD genannt. 

Nr. 20. Todros ist Uebersctzer eines Kommenr. Ibn Rosclirt a 
der aristotelischen Rbeiwrik und Poeiik^ welche Ai htit aus Trio- 
«luelaille bei Arles. 1337 datirt ist. 

Nr, 21. Noch zwei andere Schriftsfener von woliIverdieotciD 
Ruhme kdonen wir nicht mit Sh'Hsclnveiü;en übergehen. Jacob 
ben Machir aus Moolpeilrer und Namut l ben Jehuda aus 
Marseille. Erste rer blühte zu Moutpellier in der 2teu Hälfte 
des l3teo Jahrhuutl« i und den ersten Jaiircn dca 1 iien Jahr- 
hlindeits und liat sowohl eine jyfioase Anzahl philosophischer und 
malheomtischer ^Scin ilien aus dem Arab. übersetzt, als auch selbst 
mehrere sehr eicschätzte astrouuniisthe Abhandlungen, die ins 
fiSleinlsche übertragen wurden, verfasst. Er führte auch den 
Namen Pi ufiai oder Profatius und war unter diesem Nauien bei 
den Chiisieo bekannt; VVoIf (Bibl. hebr. vol. 1. p. 988. Vol. 3 
p. 944) hat irrthünilich Prufaiius und Jacob ben Machir als zwei 
verschiedene Schnffafelli r hingestellt. Die von Wolf angeführte 
Abhandlung de t)«adranie in der Pariser National-Bibl. lat. Msc. 
Nr. 7437 igt bloss eine wörtliche Uebersetzung de« hebr. Trak- 
tats .s-^i^'v ^»2 n des Jacob ben Machir. [Zu«, desüebers. 
Cär Kontier, l^dt|r< es h,einer liUrn^ähouug.i ji^es^r ^rofU^ 
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nicht mit Profiat Durau , dem Verfasser eines js;edruck(eQ Kom- 
niBiitars zum Moreh und Puleroiker ge^en AbfrÜDoige, zu ver« 
wechseln ist.] .Samuel bea Jehiidn bcn MeschuHam, gewöhnlich 
(nach seiner eigenen Aussage') unter dem Namen Mites von Mar- 
aellle. bekannt, war 1294 geboren. Sein Grossvaler Meschnllam 
war Grossenkel des Jacob ben David Profiague, den Benjamin 
von Tudela als einen der reichsten Bewohner Marseille's er- 
wähnt und (nach dem Appendix des ^ictiebet Jehuda) 1170 starb. 
Samuel widmete .«;Ich seit seinem 18(en Jahre dem Studium der 
Wissenschaften uod Philosophie , sludirte Astronomie sa Salon 
unter Leitung iles Abbn-Maii, gcwdhnlich Sennor Aatriio 
▼on Novea genannt. 13*19 ward er nebst andern Juden suBean- 
caire geflingen gehalten» Wir finden ilin abwechselnd zu Miircfn 
In SiNinien (1324)^ na Tarascona (1329-1330), Aix (1335— 1336), 
MonteÜ-Aimart oder Montelimart (1340). Die Pariser National« 
Bibl. besitzt von Ihm eine Uehersetzung des Traktat« de anlmn 
von Alezander von Aphrodisln, des Almageat von Ibn-Atlali und 
des Anezugs des Organen« von Ihn Roschd. Am Bnde der ge- 
nannten Werke befinden aicb einige Mographieelie £lnselheiten 
Über Samuel ben Jehuda. 

Nr. 22. Vergl. Zuds additam. nd Catol. LIpi« p. 323. Aua 
innreren Nnehforaebungen In den anf der Pariser Nationnl^Blbl. 
befindlichen Handschriften , worauf mich Carmoly auAnerksam 
machte y erglebt sich jedoch ^ dass J. Caspl aus l'Argentlere in 
LanguedoC) jetzt Dep. de rArdeche^ geburtig war, CaapI war 
ohnstreftig nur die hebr. Uebersetzung von rArgenttöre, wie 
dies damals gebrAnchltcb war (s. B. Lnnel-Jarcht, Monpelller- 
Hargaasch), Üeber das Leben GaspPs vergl. noGhOeRoasi Calal. 
cod. 755. Delitzsch und Znnz a. a. O. In dem Hse. fond de 
rorat. Nr. 105 Ist der Autor genannt in&3^b4N^l tfi^>S)J13X d. I. 
Bonafoux de rArgentlere. 

[Ziis. d. lieber 8. Vergl. auch noch Notizen über dasLe* 
ben J. Caspra von Kirchhelm als Beilage nu dem von S. Wer- 
. bluner herensgegebenen Comment. des Moreh von J. Caspi» 
Frankf. a« M. 1848. Ueber den Geburtsort des Autors finden 
sich aber auch dort keine neuen Besnltafe.] 

Nr. 23. Man kennt weder, dessen Geburts^ noch Todesjahr 
genaul De Rossl behauptet auf den Grund eines In einer Hand- 
schrift von Levi ben Gerson*s Artibmeilk gefundenen Datums, 
. dasa er 1288 geboren sei , welches mit der Abfaasungpneit seiner 
verschiedenen Werke sich wohl vertrügt. Doch kdnnte eine am 
ICnde einer Handschrift von Rasclii*s Blbelcommentar (l'ouds de 
fiforbonne ^^'r. 50) befindliche Anmerkung Zweifel darüber er- 
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wed^en. J)er Ab«chreiber Duvid beo Geraop ,ff«ft,jj|pH|h , ,4|e- 
seo KommeoUr spm Gebraucke selaef Bruders «RtbbI Leyi ao. 
^058 (1298) ge^brJeben xu haben; wäre e« nun erwiesen f dem» 
hferuDler uns^r R. Levi jben Geraoo verctanden set , ao ^üss^e 
man a tine Innen , das« er damals sc^od älter war, nilbin fi;iUier 
a\H iü dem von de Rossi aDgegebenen Jahre gebpreo sei. lo* 
zwischen ist .dies iu jeiu ni (nhpehln io dcu(f)cheni.TypM8,|[€;schrie- 
benen , daher schwerlich aus der Proveoce herrührendeo) M€mu- 
Scripte vifllciclit nur /.iifällige \anie[i8fthD|ichkeit. — Nach Jii- 
chasin starb Levi ben Gersün 1370; es ist aber nicht wahrschein- 
lich, dass er so lange gelebt habe, denn Hfipc letrten Werke 
Kind von 1338 daCii-t^ und seine afitrunuiji, üeybachUjug;eü^j;eichea 
nicht Aber 1 340 hinaus. 

[Zus. d. Uebefi- Nach einigen viom Ca r 111,0 ly im OitoH 
1851,8. 359 seq^., veröffeutlicbten Auezfigen aus einer Handschrift, 
welche viele im, gedr. Juchasin weggeiMssene ^Stellen enti^äll M^d 
die mir Herr C. /.eigte, j\atte Ahr. I^accuto selbst i)bige Angabe 
be/.welfelt und angenommen, dass L. ben Ge|C|M>n schon im^Jahr» 
1361 todt gewesen sein müsse.] 

Jedenfalls wissen wir nach einigen Angaben .am Schlüsse 
seiner Werke, dass seine schriftstellerische Thatigkeit 1321 be- 
gann und 1338 s( hloss, obgleich einzelne Abschnitte seines „^il- 
chanioth Adonai^' 8chQn 1316 oder 17 (vergl. die Ausg. di^es 
Werkes, Fol. 68 b.) abgefasst oder wenigstens entworfen w^ren. 
Er begann mit einem arithm^tispUen Werke OE^CDH 
welches er im April 13^1 beendete; widmete Rodann den übrigen 
Thell dieses Jahres und die beiden tqigQnden der Erklärung 
verschiedener Comm^ntarc Ibn Rosqhds über den Aristoteles. 
iSodann schritt er zur Erläiiternng solcher Theiie der Bibel , wo 
er seiner philusophischen Exegese freien Lauf lassen konnte, wie 
des hohen Liedes, Hiobs, der ersten Ch\i. der Genesis und d^a 
Pred. 8aiom. , zugleich arbeitete er aber auch an seinem Werke 
Milchamoth Adonal. Nach dessen Be^ndigun;; kommeptirte er 
nach und nach die Bücher Esther uqd Ruth , den Pentateuch, die 
ersten Propheten, Daniel, Esra, und N.Qhemia, die Chropik iU)d 
Kulctzt die Sprüche Sal. , die er am 3. Jjar (^23. April) 1338, be- 
endete. Wir haben Grund zu vermutlien, duss iitvi ben Gersoo 
seinen wesentliciim Wohnsitz in der Grafschaft Venaissin hatte; 
nach einer Tat. A nmcricung , die wir weiter anf ühren werden, 
bewohnte er die Stadt Orange. Von da begab er sich off , be- 
sonders um astronomische Beobachtungen anzustellen, nach einer 
Stadt, die er Y s o p s s t a d t (21T?<n ^ly) nannte. Nach dieser 
Stiult wurden mehrere jüdische Schriftai^Uer ^^li(<n CHi^*^l>0 
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.liOMJMiC; di^s beweist, dm»» ■2)]i<r\ >'<^i'devbte Nane 

cteer Stadt > sauderu iAn hebe. Wort für »y\9pp^^ müsse, 
w^kbt» AHch J4)seph bmtCttsgi , Verf. 4l.^Kaaiioih!|£eMe^h mic 

-den Wvrteo bezeichne«: yjMMn ^ajme ist Y»op, aber meine 
W^rte siud Gederir.** Wir gilauben, (\nss ^^Ysopstadt*' identisch 

ninit AvigüOü sei , o^»leich wir dfiU cijmelog. Zusammenhang 
sewiscKen.AMi^non und Ysop Bieht klar ernennen. [Z u .s. des 

• üelier». War vieileicbt aus eiD«r Buchstaheaverwechseluog 
|UJl^I^( in I^VrKieatsUndQn, auch etwa eine Andeutung auf die 
gaheirte Brniedrigung Avigaona r\s Sit/ des päpstiichen Hoch- 
tnuiha, der . dem Ysope gleich werden s<*ii4e.j Am Schlüsse .sei- 
ne» Commentar;^ zu Deut, sagt lievi; bea Ueraon, diese Arbeit in 

- 4er ),Y«opäli4di*^ bt;eudet zui haben, und in einer Handschrift «ter 
Pariser Natlooal-ßibl. (anc foods Nr. 79) ist hinzugefügt: „nuiB 
erwÄ^e bei diesem gaDzeo Buche , dnss ich dessen Cnminenlar Ja 
der Siadt Avignon in ^roäsar Kile , <jhQe talmad. und biblische 
Böoher.auir Hand y.u haben, verfasst habe/* Hieraus ergiebt sigk 
mit Oewissheit, tias« Ir haezoh AvignMi sei und L. b. 6« nur 
zeitweilig daseVbst sich aufhieit. Auch in seinem astronumiecbea 
Werke beändet siel» häuOg Ir haezob erwähnt, elnmdl (122) aber 
Avifi>oon. Wahrscheinlich .haite Avignon , damals ReaideiUB des 
Fabsies , durch -aalBe.>iirlaaejufilialtUQ]iea 4^€dlea:>aD8ecfi b. 6. 
amgecogen. 

Mr. 24. Von diesem aus 1 36 Kapiteln beaieheate .Werk« 
bfaÜBtiidle Pariser NaiiunaUaibL 3- Haadfleiiriften , watdaneti 
etae :iniv#llalAii4ig ist. Umtk verausgeschiekten all^MMliiM i Be- 

• traobtuBgen über Kuteen «ad ScbwiMigkeil der lAaiMOiiiie 
.MMMert der Verfasser ein um tüm mm erfttadenes. laaltimuit, 

ma MtttMMDiMiuaaiAeohioktuBgtnt iem i»r«di»i-Beaeniiiiiig.^Eii|. 
'dedcer, sohwer su tndeiider ^egewUM^ JTfpWj? Tl^iD 
beilegt. Im 9. Ka^fterfeiert er dteaea Inatrument in zwei % ei s- 
Mcfcen. Im Verfolg des Werk* stellt er die UnzutrUgüchlteiten 
des ptolemSIseken und des woa einem arab. Astronomen des 12tett 
JahrhUQderls vom VerfiRsser ^^Bahl techuna t;hadascha'' bexeich- 
Beten, weliches aber kein anderer als Abu^lsak al-Batrudji (AI- 
petragius) ist, erfundenen Systems dar. Dieses ietxiere System 
hatte viel Aufsehen erregt, wie aus dem Jesud Ülam (des Jizchak 
Israeli) II. 9 erJiellt, wu Albairudjl E'iy-ir^n li^\sn (der Lärm- 
macher) geraunt wird. Levi b. Geison zeigt erst die Unmüg- 
lichkeit dieses System.^ und ^i^iebt dann seine eigenen Ansichten 
über das WeKsystem , die er auf die zu verschiedenen Zeiten 
angestellten Beobachdingen stützt. Dieses Werk beendigte er 
am 21. Chisiev 5089 ^24. üov. 1320), sah es aber später iioch- 
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mala durch und vervaliständli^tc es ia versohtedeiien Htelleii, 
seine Deuereo Beobachtungen bin zum Jahre 1340 nach und nach 
hinznfiigend. Dieses Werk, das in der Geschichte der A^troui»- 
niie eiDPn Platz, einnehmen solItCi verdiente von einem CietehrteD 
vom Fache ficnauer gejirüft zu werden. Pico de la Miriiiidola 
fuhrt CM in seinen di8|»utiitione8 iu Astrologiam mehrmals an, uod 
spricht Kich (I, IX, c. 8.) folgpiidermassen aus: ,,Le() llebraeii«, 
ein Husf^t'zefchneter Mann und berühmfer Mathematiker, den Al- 
len weni/af vertrauend, erfand ein neues Insfriiment, dessen vor- 
zügliche Zusammensetzung wir aus dessen liiatheroatischer Ge- 
nauigkeit sehen." I rrtlulmllch hjtlt Wolf (Bibliolheca hebr. 1. 
|). 430) diesen Leo liebraeus iür den SoUa des Isnnk Abravanel 
[s. über diesen in A. d. üebers]. Der von dem gedachten 
lnstrumeu(e bandelude Tlieil (c. 4—11) bihlelte früher ein beson- 
deres Werk lind ^va^d 13 42 filr den Papst Clemens VI. ins La- 
teinische überset/,t, weiche TJeberactzung (P. National-Bibl. Msc. 
lat. Nr. 7293) mit der Ben>erkiii)<; .schliefst: explicic tractatus in- 
Btrumenti astronomlae magistri Leonis Judaei de Balneolls, habi- 
tatoris Aoraycae (ist Orange). Ad summam Pootificem Dominum 
' dementem TL translatus de bebraeo in latinum anno incarnatl«- 
fils Chr. et pontificatus dicti domini dementia mino primo.** 

Nr. Levi b. Gerson^s kühne Ansichten, <«ö wie seine pe- 
rlpatetischeii iBterpretaUoncn heiliger Schriftstellen uod religio^ 
eer Dognnn waren von fiieltea orthodoxer Rabbinen Gegenstand 
der strengsten Kritik. Isaac Abravanel beklagt in mehreren 
^'chrifteB und naaieutlicb lo dem Komneouire zu Josua (Kap. 10) 
die Veiimmsen jüdischer Philosopheo» welebe eine U r m a t e r i e 
annehmen, das wirkende intellektus an Gottes teile aetseilt 
die güttllche Vorsehung InBesug: auf die Individuen liugnen und 
in der Unsterblichkeii der Seele bloss ihre Vereinigung mit dem 
wirkenden Intellektus 6yion b^lff) erMicken. Hauptsachlich 
(adelt er Levi ben Gerson, der, wie er sagt, es nicht einmal fär 
ndlhlg hielt y seine Gedanken zu verhüllen, sondern sie mit 
der grössten Klarheit kund tbat^ und Aber die ernte Materie 
(ptt^Kiri *)Din)» über die Seele, fiber Prophetie und Wunder 
auf eine Weise sich aualfiaat, das« es schon 8fiade ist» es anau-» 
hdren, geschweige daran an glauben. — Vor Abravanel hatte sldb 
Isaac b. fiScbecheth (ums Jahr 1374) In denselben Sinneii aber 
ehrlarGhtsvoller Aber Levi b. Gereon nusgesproclien. |[2as. d. 
Uebers. Ich gebe hier die beaiigllche Stelle des 1. ben Sclie- 
chetb (R. 6. A. Nr, 43} In deutscher fJeberseiaung völlaiiUidls ; 
sie beweist« wie der unter den Talniudistea hocbgefelerte 1. b. 
Schecheih p - obgleich gegen die philosophischen Wissenschartcjs 
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•ehr elngenonneoi dennoch von dem ziemlich ketserischen h- b. 
9§nw mAhai alt groiser Achtung und Mässigung spricht. Da- 
••IM beiast ee: »yAuch der Gelehrte Rabbi Lev! sei. AndeDken» 
(er spricht vorher von Maimonides) war ein grosser Kenner de» 
Talmud« 9 verfaaste einen echdnen Kommentar zum PenCateucb 
und den prophetiichen Bächern und ging in die Fusstapfen de» 
BMi Moeefl Maimonides sei. And. , aber auch ihn lenkten jene 
(pUloaoplilBChen) Wi«sen«cbafeeD vom wahren Wege weit at), ao 
dMa er in manchen Dingen die Meinung des R. Moses umstellte» 
s. B. fiber das mffgliche Wissen Gottes von der Zukunft, (d. h. 
«b GoU die DInga der Zukunft als wirklich oder nur als mög- 
lich Torher wisse ,) auch in Bezug auf den Stillstand der Sonne 
hd Joana*) and das Zurückweichen des Schattens Cbei Achas) 
•chrieh er Dinge, die nmii nicht anhdren darf, ebenso hinsichtlich 
der Fortdauer der Seele und aber das Walten der Vorsehung 
hef den SIrafen der SAnder in dieser Welt, wie dies Alles in 
Minen Buche »Kriege des Herrn*' genannt, enthalten i«t. Jeder 
■eblieese nun hleraue de minort a4 vijorem auf sich, wenn diese 
yyhetden KOnlge" 0» 4er Kenntnlaa der gdttlichen Lehre , näm- 
lich Maimonides and Levl ben Gerson) In einigen Dingen Ihre 
Vtae nicht auf der Bbne erhalten können (d. h. ohne Ton der 
Vhilowphie flheniMUiC sn werden) t ihre warde mdge nnangei«- 
stet bleiben 5 waren dies wn grosse Minner , wie sollen wir 
aber bestehcD, die wir Im Terbiilniss na Jenen die HimsMlallch- 
ter nicht gesehen haben iL h« in die Weisheit gar nicht einstt«- 
dringen Im Stande sind). Videy Tide sahen wir das Gebet rer* 
Mchlissigen » die Fliehten der Beligion lockern nls Folge des 
stndlonw Jener WIssenschnflen, wie schon B. Hai Gami in sei- 
nem Gntachten tdas er voiher nafOhrt) erwihnt.^ ^ Schirfer 
drickt sieh J« Moscato Cphileoof bischer Konunentaf or des Buches 
Cusnri Im Id. Jshrhondert) gogen Levi ben Gerson ans; er wen- 
det die Worte (Nnm. i) 49) spielend nnf Iba anund engt: nBnr 
de« Stamm Levi nihle sieht und sdnen Kommentar nimm nicht 
Mlf unter die Kinder IsmelV^ (vergl. übrigens nuine Anmer- 
kung XLIVOl 

Hr« Moses ben Jesnn , mit dem Beinnmen »»Meister VN 
dhl^, gchdrte einer uns Nnrboase herstammenden» nber su Per- 
figunn nnaissiges Fnmille au» in welcher letstem Stadt der 

*j If vi ben Gerion nimmt nSmIich an, Jor Siv^ der Israedtt-n ftber die Arno- 
likcr sei in so kurier Zeit bewirkt wordfu. dass die iionne bei Beendigium der 
j&chiüdit noch ttuf denielbeii i>Uile £u stellen schien nls beiin Aufant; , mitttin 
•Insatlldi gar kain fthernaUMiches Wunder lich ereignet habe. Mau vergesge 
msht, dass ma Jahce «fiter OaHlel wegen einer Unlieben Bebauptang von der 
toasscbea hiqniattlon swn rencftode TCfartheltt ward! 

• 8 
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j'uiiKe ant^r' Leitung* Vaielrt «editftt BIMMi" dMl 

(▼0rfl. disnlBa Xomm^Dtar tvum Moreli I. 1. e. ^ iM 9)'. ^Mi 
Zeit aeiner 'Gebdri IcffDueu wir nidii jgeoäii Aag4B»«li y maa' UMm 
aller «lie leiaten Jatire de« I3ten oiler 4fe er^ea* de» Mea .^a^ 
liuaderta wAirselielnTIch AafGr'aaaeltnicfa. tJeiver da« DMia^iel- 
aea Todea beVailet' äiülk eide kwelfttfaafite AatfeafiMg ta tkHk 
Itaa4flciirift der (Pariier) llalloaal-Sibl. (finOn d» If^nMte 
Nr. 40), deirea/leCiite Beitba eine von uneerta UlMea verfftMle 
kleine Ablkaadliing ,,aber 'dea freled Wtitea*« enHiafiett», Miv 
%i<ler1eguDg einer n**l^nn ttü^ betltetten SMirtfl, wtheHrtihk 
von Moeea nielit genannter (etehrte SBeftgenoese den 'l^atatHariA 
verllieliligt hatte. Oie A'bliandlnng Von Moaes, zn Soria, rreiAig» 
an 11 l'ebeth 5l!S{ (10. Deconibet 1361) beendet^ uae ^ij^endb 
tTeberschrift : ^ 

„Abhandlung von der WlHensfkttheit von R. Moses' mar llal^ 
boane verfasse ohngef&hr drei Mciaate vor seineln Tift6«^' * 
Hieraus wflrde erhellen ^ dass der Ti^itasser 1369- gesiofWia 
sei; doch sind die Worte: ^^ohogeßnir'SMottat^^^ ttVebt buAsM^ 
heb au aetamea, denn wir wissen, dass Mtoses seftfea RomiliftMbfr 
aum Moreh am I. ijar CZG. April) 1362 beendete. In leltftteHift 
Werlte ih II), c. 17.) fuhrt er selbst seine kleioe At^handttaf 
^ber den Fatalismus ao; woraus also SftWelfet Aber die AuVhenVH- 
ziiat des obigeb Datums entspringen. Dem sei wl^ ihn Wolle^ 
es findet sich kein dem Jahre 1362 spftteres Werk von Moses' hM 
IVarbonne . Daraal.s musste er aber in sehr vorg^ernckteni' AIIM: 
gewesen sein, denn in der Nachschrift, s. Kommentar xum Morelr, 
erzAhlt er, sein Sohn Josua habe in ihn gedrungen , di ese A fbelh 
ZH beendigen, damit mau ihm nach seinem Tode keinen Vorwurf 
daraus n»aclic , den grüs;<teü Philosophen seines eigenen Volkes 
veroaclilässigt zu haben, wahrend er fremde Piiilo30i>hen kom* 
menlirt hatte S. über Moses von Narbonne , Tiunz addit.- ad 
catal. cod. filps., woxu diese Notizen als Kr^/Ui/ung dienen md«- 
gen. Sein Kommentar zu Klagelieder Jerein. caddit. p. 32ti> war 
eine scfner früheren .Schriften; er btfiudet sich in der P. Aa- 
lioual-Hihl. (anc. f. .\r. 280), er spricht darin von seltJüin V^»^ 
haben, einen Kommentar zum rilpS^lP. P'^ß^?< (Ueber die Mög»- 
iichkeit der Vereinigung mit dem Ewigen von AverroSs) zu 
schreiben. 

Nr. 87. Dieses Werk i^ai un HehrHischen den Titel HWr 
d^DIDl'P'^Dn Untentio Philosuphorum) und tvar eine seiner ersten 
Arbeiten. [Vergl. Zunz addit. p, .m. col. ti. et. Delitzsch. Clii^. 
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|K aOö) Nach Ci^iir» ^BiW- »»"ab. lii«'^. T. l. pag. t84.> sckeiot 
im l^«kurial von UQ^erm Verfasser eiu arab. KoinmenUr des Te- 
llUfo^ v^JL &azali stu exi«tlr«u > w<'1oIic>j mir jefloch nicht Wl^ir-, 
sfy^ioU^h düukt luid ivubl auf eiaera irrthiime beiiilit. 

LVergl. DeliUchii cat. Qod. üebr. Lips. p. 308 und 
2(lM|ly addit |>. 3'i5.] Nach allen HaödacKrifteu beeudete Mosen 
iHmna Weck 7. TU^mus 5104 (19. JuaI 1344);, dieao.a war jedocti 
Hift SoiioaheDfi> ea, walUt daber uoxweileUiaffe hier ein Urthum 
Dieser Kojuoieolar ward Diiltej^ iiß. den Kriegaiinruhen , die 
4M»9Ja*i4^ 4«l Me^o^ KoiMaiMon «wischen Peter IV., K^Uiig • 
%mi.M99Wmm liM «^nciin Schwager J4ko>^ ^^^6 M^jorka» 
slfMU^CM, Ter^l^i wieder Verfos^nr . aii«drö«kUc^ ^ew^fc|(t*. 
[8. Delitzsch I. c] 

. . ^ Nr. ^. Uto#iiy4llt. DUserUaionen, betit^l^Qi^y^l^n Ql't^nifl, 
UMeii eiae 84|ii|iiijking kleiner AhhandluQ|;eii und einfacher 
i|MkttllfeA- AÖechd's über verschiedene au ArlMoteies Ph^aik 
i^vA^Pß Fw^en. Ein Theil derselVeo,. viit Mus. Narbomie'» 
BjBiinifiiftir, lieikidet aUsh in 4^ Parieer National-BibL Alec ISk 
)^ Va,9 foo49 4e Ein anderer Thfil. der^l(»c^^ ^lUer 

d«» ÜUtel ba'Plin 'VOi^'O de anb«tanUa oc^tia vereinigt, aind 

ia JNr, %x 1«^» deef^elbea faiidB enjlMtea. Der Keaimeai||r 
limd^rer SiMamlui^, der ^ DfssertaUoncn «clMieaal^ ^ard aw 
5. iidar lu (U.>elicaar 1919) beendet. |n dar Vorrede 
df|i länninenlar« aiyr eratan A^aainlupg 116> nag» vei»- 
fil^er» 4er «icJi aMth Ceifvera in Cataleaiea aur^ckgieaegeii, l^aMa, 
dia»e. auf Varlangien aeiner Fcdande, dfr GelelkrleB vaa 

Perpignaa» siar Erlia)«i|ag «ciia^r w(fiienacl(aft]icbea Verbindun- 
gen mit ihnany iintaraoainien y^u UalieB. i^pdter lieaefcliaeta er 
diaae Qelekriea ala p^n^H p3 CM^esseaacbaft der Pr^Aer^O 
and«' in dtr y,am4e. des CM ltH> «fedan (ß, Halgenda Ukam^rk«) 
n«M*<er' aie |it1Ä->B 'n'pa •JlKKno^RTI WWD miSnn ."»TO^ 
4gia»bnie J!*aiaabar dar . Wieeeaecbafc ,3» der Stadl Pergigaan"), 
malahea verawlkaa Jfteat, daaa Idar van ^laer Im Sohoaaa der 
iidiMban ,<S<anfdnd» an Pi^rRigfiaa' baaCaadeaan gelakTtea ae« 
aaUenhaKi die flada aek Kr erwübad aaah die grosaan Trfibaale, 
die daaialit .Wala' Ctoaieiadea betrafen,, uad die BeriMiboag dar jn- 
diaoben &enialnda ten Cervera» wobei er n^bat den griisecea 
1M1 aainar JIMier eingebuaat .hatte. 

' .Nr«;30. Dnsa daa Datoia der jLejpzig^r Handa^bcift^ St'^U 
Ci30<*) t f^M» sei« hai. bereila Xuna 1. e. aaebgawiaaea. IZ u a. 
de« Uebara* Vergl. auah Kraft und ,8. Deutach, die 
MaadacbiriCfe hebe. Werke der k. k. Hafblbllatkak »u Wien. 
JS47. . 9, seq.] Die aieistoii Handaobrften , woruiiier 

b ♦ 
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xwct der P. ir*ttoail«llbI. , * pihn al« Mmi ier PuaiifMf 
dies« Weifce» H^eiT«r«t Tofftbeo« 4«iW«ctafialM (4. Mmai 
denn ier 5te wm* wm Babbath) StOt <n* Mal iU$\ DIaaer sm 
Vetaliiidote TOii Ibn-TolMra iTaxte aehr sMIleba KMNMUar 
gibt naa naicia aehitsbare AvTaehliaaa flbar dto Mttrlaa« at»» 
blacber Pblloaopba». Oagen dan flohlaaa glabt dar IMnaaMiar 
die Anatjraa eiaaa IsteNaiaalaB Warkaa raa Aba Sekr at Ci|jat 
odar Ibn-Bd^ia» battlaU «nianDn niTUna (Hl^ b aaaw #l aa 4m 
Bisaamam% walebaaWaik ar anillMd, ala ar wagaa daa Krttica 
iiacb Valansfa sn Mahtaa gaaMfdt war. Da daa Orlgiaatwafk 
Blobt mabr exialirt , an iat diaaa Aaalyaa wa aa aabiHibarar» -* 
Znaiaaa Angaba (].* c. 316 Hr. d) m aaah dfaaaai wm ba« 
rIcbllgaB« 

Kr. 31. la der Naditobrillt aagi dar Yuttmnr, diaaaa mm^ 
neatar an Toledo beijODaen, iha aber erat aaeb 7 Jabiaa Ma- 
ria beende! nn haben. Mebre Vaatlada, wa m nier die am tion 
Tage dea Wocbenftotea 51 IS HB. Mal l3M>;ibn batroÜBBe>iia* 
deruog , batlen Ihn snr IhiterbraMBg aetaer Arbeit gcuöthigt» 
Ana der Stelle 1. II c 47 de« Koanaenfafa erballl» daaa er aalt 
S118 (1358) SU Berta aldi anAfelt« wo er elae Cbrialln, die 13d 
Jabre afthlte» in nnrgedacbtem Jainre geaeben «n b«ben bericMü. 
An Beblnaie jener Naehaebrffl wird der 3. f|ar 51t2 (26. April 
136t) ala Datum der Beendigung «eine« Kammantara angegeben, 
als er eben im Begriff wnr» nneb «einem O e bn r t al a nda süfielM- 
kebren. {Zu«, de« Hebere* Damit tb ei el n th na H die Untar- 
«ebrifl in MebneTa nfae-^Banunl . Nr. 685, «. Btetnaebneldepa 
merknng S. 344 de« Cat. dieser Bibliothek.] 

^r. 32. [Vergl. Zunz I. c. p. 325. col. 2 Nr. i.J 
Diese l^'Cin mO^tS' („Vollkommenheit der Seele") betitelte 
Abliandluog befindet sich fonds de l'orat. Nr. i 18 der Handschrift 
der P. National -Bibliothek. Verftisser setste diese Abhandlung 
für seinen Sohn auf, um die Schriften AHsloleles ued Iba- 
Roschds über diesen Gegenstand bei ilim zu ersetzen. Als Ein- 
leitung: wiederholt er das 1. Buch des aristotelischen Tractats 
v(in der Seele, nach der Bearbeitung Int mittlem Kommentar 
des Iba Koächd. Moses eigne Abhandlung beginnt erst mit dem 
2. Theile und ist iu 5 Bucher gethetit: von der Seele und ihren 
Fähigkeiten^ dem luaferielleu oder passiven Intellectus, den Mei« 
nungen der Kommentatoren darüber, hauptsächlich des Iba* 
Boschd , und endlich vom aktiven Intellectns (^yiBH ^^W) «od 
von Gott als erstem Grunde aller Bewegung <n3ltt*t<^M rCD>« 
Verfasser gesteht , das» darin viel Wiederholu ngen nus seinem 
Kommentare des Traktats vom materiellen Intellectua («. oben) 
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^ Iii also erwiesen , dass er den Traktat uhtr 

«rSMl« ■Fairr wfMst habei eine Hlnweisung im Traktate 
'VM wilrirlfiHia Inlelleclu»" auf sein Buch ,,vou der^cele«' 
MM» Mar ■lilOfffir ZumIb des Vcrfasaers sein. Das Buch „von / 
iVf 8Mi«^ iet ilter al« der Kommentar über die ph>silu Dieter- 
iMÜraMi vni daher swieehea »U nad abgefMst. 

Kr. M. Im Asitag der Vorrede «einer Disscrt. «Uire er 
meee» IMmMiitiir mil de« Worten yotjf nt^'^E)^ m^)'^:r^ 
Tri »■ ^ Nnelmelirtfl l«. KonineBUr] d. Moreh /.urt 

er MMli aetee üebfjfteii oder KMuneatare «sur Logik und Meiha- 
phytm «ad im KemaMateM eelbat (1 I. e. 55) s. Werk ^p-^t 
Xrtü (Oapita Maats) wahraehelalleli eine Sammlung philos. A^ho- 
riaiMB. lÄaa. d. Uebera. Cad. U. der im t3i*?Bri» Berlin 
IMO, j a ac hf l eb e a eBWaadacfcrtftatt, ¥aa ^3131X1 ÜWi2 ntSC^'N'^- 
wfa es daa. Msst , sali aaek einer MittlieUung Stelaachaeiders 
iai Serafeuai ekeaf. vaa uaaar« M. Narboni sein.] 

Hr. Sl. Vargl- Ürigna die galekrta ©ftaiÄrtation M. kehle- 
slBgefa aar Blal. der datttaekaa Uekers. daa Buches looarim» 
rraakfkrt a. M. 1SI4. S. 

Mr. kl. DIeaer Kaauaaatar kciade» elek la der P. National- 
UM. fkade deraral.Kr.tll. «alerdemTttel: n&IDn'D*? IS^ITD 
Ans der Yarrede arkatie» daaa Verfkaser diesen Kaamieatar auf 
dea Waasek eiaes eaiaer Vreaada ackrlek «ad dea Ika Rosckd 
MPa Wegwaiaar aakai, daa er Ifir dea HaMoalistaB Kommenta- 
lar dea AfMakrtas kiH aad dea er gegea eialga Aagrtffe Levi 
kaa eeraaa*« taHekals aiaual. Aus eiaerlfaekaekrift aai Sehtttsse 
araieht maa, dass er I44d aa Aiasca (HpIP^I) keeadet wurde. 

Mr. Sil. Am MfcMse aiaer Haadsekritt der tateaUo philoso- 
fkeram m. Kam. des Moses van Narkonae (aae. t Nr« 34H) mei- 
dal der AkMskrelker laaae km GkaUk dieae Akeekitfl an 7. Te- 
katk SM (17. Dee. U7t) au «aragossa, dem L^krsttae dea fm^ 
fksseadaa MehHaa uad PUlosarkea , des Lekrere «ad Rakkt*s 
Akfaham be« Bikag keeadigl a« kakea. 

Mr. 37. Jasepk kea «okea^Tak war la elaer oae aieki ke^ 
"kaaaiea Wirde am Hefe des K. vaa Kaatttieii aagesleUti wa er 
sehr geackcel war aad Kuwellea la Cl^ge«warl dea KfialgB «ad 
der Cirassea iker pMlosophieeke Oegeaslftada dlapattrlai er er- 
aikit davaa la der Varrede selaee Kamamtara mr M^hOu Er 
war elaer der fraekcbarsten jüdischea SekriflsleUar Spaalaas. 
Dm man nirgend [vergl. Wolf, da Rossi] geaasa «ad vallstkadige 
RiDseiheiien über seine Werke iadet, so will lek ala Mar la der 
^vRhrecheinliehsten cbroaolog. Ordnung aalkiklaa «ad «ogleiek 
die vieileicM nicht mehr eziatirenden , aker ran Verlkaser selksl 
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ik mir magßimßmm WtrkM aii««i&MMi .«II ' ^mi^k. tiA-, 

Ifreffen. , • y, 

Jogoad v««fMMiy n^2n nanjn »Uirt weiter in Nr. . 

9) KemmeBlar des Q^tp n^'HO 4Pffilin« .4ir W#0 
Jedaja Bederti (elesiaaelbtt xrtirt). 

3^ ftomiiMMitor eiaea Werke» «eioea Valer» 8«heaitol» , Mi* 
tau nniD^n n&O CBucH der ttfandla^'ea) ateiitealM «Uirt. 

4) KooMneotar daa karübiuieu Brlefaa «»sei nicht \via 4a^a> 
VftleH' WM ftiaiat il«r»n (aitirt weim ia Nr. 7). [a^iia. <le% 
Cebet^a. laC4MSlM mWuif iU^I. be^. fl. |. y. &72 aDgefuhrt, 
aa«k In dar SlM» aiWlHiel'acten BiU, Mac. Kr. tl MadUeh.] 
Uleaet KMQflHtaviM* Baak Da Ao«4i ini C^natanttaaiiel' gedruckt 
undl baiadal «iBh msH 1b J«r fi. IjfBtfwytlUM^ ha»ilOT>i1IMWii» 
-c- psaa. d. VakeM Vargl. Mck C#ta|».4er. apyapliiMmclM 
Bibl. Hamburg I7tt B«d IbUHtaiCS iWp f. IlMSBtUia ißt, 

'l^ar BrtI Aaak a* L a. ju !• t?« a i a aM aB e o»] 

Knipn ry «dar ,,Attga (d. I. Wa«;wai«ar) d«s irra4lsNr«'S 
AbbMdtaBg Abar MoMÜtitad iNtf #i Kttwrt pKBdig0&,.%» Nr. 
7 «lUrt und bvKaqbrttlitii («e riiBovi.flir. dur-Blurbmt 
imaaMib-Mbl. .[Stta. daa U.alir«ra* te daa ita^iBB. IMr 

abaal^MlM IMc.. Nr. m MadMi* V«mil. «M* Wall «Iblw 
babr. irai.,-!. p. Mi val. JH. m)] « 
' I) CoMantar Aber die Kla^altodwr- JoNNtt. Im Jabra U44 f«b 
BMin» M Ctepa mf., a. Ua.lMMai dAHal. ««A» 472. 

nO'^n^ im G»Vbra adir Itab» C!altaa^> , MhaadlBN» 
äb«r dM bMMlB «bt .iHtf ««dttcb* Siel dar WiaußaatAaftr 
dmckt SB FarrBr» W6 , lai JiAaa, J4iS iA«rftfimft , td iabmi aHe 
er daB KanuBaBlar «bt SMiifc aabriab» wie ar aaibai Ib d#r Voa« 
rada daaltaCBtarBiangl betfial^gaobeit dar i«xJabiingrD swlaoba« 
AiMalAlM EibHL .:Bild dan HaMitanobrlflM daa Btfa gt a t ba B 
aetxaa. [Zna. d. Debera, Wolf aud. bebr. Vo|« 1..i»,^Zk 
Mall arbk trnlgaffVBKaB dia vob MmbIii dei JUmbI im Memr Knila^^ 
0. 2flL- Bitiala jWalla äm Ji^b baa Miamftab% Vavrad« bW* 
UMk m IdaMUaab Bri« dam BBab« ONTi^ Val. Mi. h> 

4:19 iBt «r .dtfiSB«. BBvflak gabammaai dofdi^b^mlfii lab 
wie Wolf jasaiSiallB lai CK}^ nU3 aiOMBdaB. faaaitel > Ji. 
MmaiABb aalÜBBak IM Haafti in der aogefliitetaii ÜiBlle «tbIUiIiib» 
ar bBbftm£gypteft.aiBllBBb#eaBbaBi mrJa bafl«Mil .iKird»..|l«i» 
Arlalatelaa.gc«ea dd^ Kade^Boa l«b6Ba .mmi ABd«ilb«iai(i fi b ffff 
gatraiaft iaiw dbb C>nt^^< *ni2w si«M abfr»bi#rvaa iiMHa, im 
Oageaiball wird ta4i»,«t A.. 4|eM^ft> daaa' diriatalaiea > wnBn ej? 
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M^hmi'«elllMit kiMte , liMlIte AotficMeii «her Pt-o- 
'yÜtette g^diMtt lialiMi wOfde» ferner wlr4 an Sebluw d«s 
meh^MmMMi wften.«Miiier WMeiA^oobMacliäUea- 

der Msdn umr dali Wel««li d«r Vi^l Jcer - woMirerstnuden 

■)i6<r ABtücIPwi <er itiildlrtHgiiu W«ll mtr.iftimi «ukamne, w«iv 
»er'^e OOMHAkett* 4ir OffeataraUff Miei|Oui»t und die Sitteoge- 
wlie lüii' gdlätolie GljM« beHftolltM bit — Hierbei ist xu b«r 
m^HteB , ifM Mreifii I» 11» <le fcekMiUe 8telle aus 

Ml». den M^rM OHiOSm) «iUrt , M 

•J^^ftf, A«l: mtm AI Mlv, 8. 1K a;. 1. m teuiiMh «a. -be- 

«bin TtAl >na3n '^ÖKO «■» «em Ifpiuk d. II. «Mdal CmcM 
(«itUrt Nr. 9>. 

-9) Kammentiir m ««n Mi lli»0eM'«kfeD Trvktiiie tm iimi|<^ 

nip3*in ^er der AnhaiigllflMtoil ChMt, <B|pe. d^ 

Hy^WoHen ftade ffr. t)60 
' 'fO) (^'»Sy nV^ CaimtalM des AlI«rliMelea^ oder Wi* 
derib^ag der veii de« A^ieüilbfl' Abser in.efaer ^IDSD DP 
tcr^elDliilm ' der TeitselCttii«) betltMMo Mirtfl' fiber . FutalluMMi 
ifird der Ten ObabdM' wiegesproehetteB AneiehCeii. (ta Mr^ i? 
mebre MMe iiilfri.) feae. 4. üebere, Amit Im der. Oppeor 
beimtscbeQ Btbl. bet Vergl* Weif tel. m p. 
' Ii) KeiiiiMUir' der aHetMUMfcen AbiaadliiBc^ »^vod d^r 
9eMe«' (emrt du«. Boeh d)/ 

■ 12) KoutaetKUrMMi Vreklate ,,v<o]ii«1btelleKlwif* hWH IttMID 
dfm ineinmaer ApbMdi«! «der Tleinebr mn den'Tea IbSrllowlid 
Iwiroii gefittigleii -AiteKiige (ziCirl ebeadbs; L d'-iud 10)» .I>$e 
Vniidbcbrtfl dfeMsir n segovia ian LmibbaMWfibil* itts (Ootbr. 
1-454) beeadeleii 1E!emMa(ir< let fea d* P. ffatteaaMIM. eret 
kfiriilieb erifirofWeD' wordia. ^ 

" tS) nnOn D O. gebr-aabtliibfIteier JtoMBm ilar der „EUrfk 
an Nikomachua.** Dfeees wichtigste Werk aabenr TerfiMieie 
ward von ihm in einem Zeltraitme ron hnadert Tagen abgefaaal ' 

und am 1. Nissan 5215 (20. M&rs 1455) beendigt Die P. Ka* 
tional-Blbl. besitzt hiervon zwei Handschriften Msc. fonds ^Tr. 
308. Orat. Nr. 121.) (Zus. d. Uebers. In der H. Michael sehen 
SamiuL befinden aich auch 2 Uandscbrlften hierTon b, Catal. Msc* 
Nr. W und 641.] 

Nr. iS. Das Mac. Nr. 107 f. de larai. enthält 3 Werke 
Schemtob's als: n^n^^DHri T\2Ü2 "IDKDn oder Abhandlung über 
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die BfidurMche der Schöpfung^ tte» AMtfMidkMg öber ü« «nl» 
Mftteiie und dtrea ■«mtoluMfM »ur F«nn , (oacli Ancleiit der 
ftHea PhllosopliM luid iimMitilch AriMlalfft' «sd MlMr Sfkll- 
rer) 1401 wahnoMBlM to 86c»vtft tM§&nm i imar ra *lttQ 
i>10m f »BfIdiiMc «MT Me Har TawwamHilgiMdf* «dar Ka«- 
aealar flter ataa» Tiall dar Afchaadinaf vmi dar Saala daa Art- 
ataMlaa (t. Hl. a. d— 7), baaadal m Abaanui* 1. Marohaactaria 
m. «aftaariiar 1478). Dia BMaaNrlll Nr. m aae. f. aau 
UUl daa Kanaaatar au AritCotalaa P^yalk, baaadal an Ataa« 
-MiB BlareiMacIlwaa St41 (6. Odbr. 1400). Dar Kawaaalar 
anm Marah daa MaidMldaa lal gadfacfcl. [SBaa. d. Vabara* 
Walf mhh Mr. val. 1. p, ttS4 oad val. IIL p I1S7 Uli diaie« 
II. BakaMtab aach lir daa Vartaer daa g a g a» dia PUteaapUa 
pala«. nillDKn 'D* INm war abar aato QffaaafiHar, dar Vatar 
daa Yatf adacktaa H. Jaaefh h, MmM. Jaaapb allin aalftal 
fa a. D^n^K 1133 Slallan a«a a. Yalaia MmtUI niMISMn* Aach 
la Da^ BaatIa Mal. Wdrlarbiiali, daaMi voa flanbarcN'» 
aar IrrclHua ibaifagaacaa.) 

Nr. 99. Vargl« äkar Kita dal Madige » Gel gar foi Mala 
€heftiivlBi 8. XXIV» XXV aad «I. Dia AUHUkHang fibar daa ta- 
tallaelaai (ahae Tllal la dar babr. Haadacbrtfl d. P. NaUeaal- 
Sibt. Nr. 3)8 aa^. f. baindilab) lai Idaollaob aMi daai raa Jaaapb 
dal Madige aril da« Warlaa:. „tiefUaaiga Frage Uber die Bla« 
ball daa latelleotot OJM^^TI CMger ib. bebr. Tezi. 8. 17* 

BUa beeadeta diaae Abb. gegen Inda üebebai m% (JTaa. i48t). 
Diaaalba HaadaebrIII aalbUl anab daMa KaanaeaCar fibar daa 
Trakte! t^l^^D DIQ^S (de aabalaalla erbia) baeadei mi Baaeaaa 
8. MaNbaacbwaa 5946 (14. Oalbr. t48ftV Balde Werke ealalaa- 
daa aar VeraaiaaMMg Jab. Pfca'a vaa MIraadala » ebaa aa dar 
iai. KtauBaater über Ariaialalea Pbjralk uatar daa tat. Maadiabr. 
der F. Natieaa^-Blbl. Nr. 8506 beiadlleht wabel aeob elalga 
Briefli Ten aoaara BUaa eigeaar Baad aa Piaa raa Mlraodbla a»- 
geklagt alad. Daa Baobtaai badalb aa Baael I8W9 gedroekl lal 
aebflt gutem Keauoealar vea Reg^Fo la Wiea 1898 wieder 
aufgelegt wordea. 



Druck von H. Neubürger in Dessau. 
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